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Internet: http://www.iab.de Aus der Untersuchung des IAB über das Ergebnis der Förderung der beruflichen Fortbildung und Um-
schulung: 
Die aufstiegsbezogene berufliche Fortbildung 
Teil 1: Struktur der Teilnehmer, Teilnahmemotivation und Fortbildungsergebnis 
Hermann Saterdag, Werner Dadzio* 
Ende 1975 wurde bei etwa 31 000 Personen, die zwischen 1972 und 1974 eine nach dem AFG 
geförderte aufstiegsbezogene Fortbildung (zum Meister, Techniker, Betriebswirt usw.) beendet 
hatten, eine Untersuchung durchgeführt, in der schwerpunktmäßig Angaben über den Berufs-
verlauf vor der Fortbildung, die Beweggründe für die Teilnahme und den Berufsverlauf nach 
Beendigung der Fortbildung, damit über den Fortbildungserfolg, erhoben wurden. 
Als wichtigste Ergebnisse des ersten Teils des Untersuchungsberichts sind zu nennen: 
— Die Teilnahme an aufstiegsbezogener Fortbildung ging überwiegend auf eine langfristig an-
gelegte Berufswegplanung zurück. 
— Im Durchschnitt waren die Teilnehmer vor der Fortbildung etwa 8 Jahre lang berufstätig. 
— Unter den Beweggründen  für eine Fortbildungsteilnahme  werden besonders häufig der 
Wunsch nach Weiterentwicklung und Konsolidierung der beruflichen Qualifikation, aber 
auch nach sozioökonomischer Besitzstandserweiterung genannt. 
— Die Daten über die berufliche Situation zum Befragungszeitpunkt deuten darauf hin, daß 
die mit der Fortbildung verbundenen Ziele überwiegend erreicht wurden: Von den Absol-
venten mit bestandener Abschlußprüfung, die zum Befragungszeitpunkt erwerbstätig waren, 
üben 74 % eine höherwertige Tätigkeit als vor der Fortbildung aus. Nach den Aussagen über 
die inhaltliche Beziehung der ausgeübten Tätigkeit zur absolvierten Fortbildung sind 54 % als 
voll fortbildungsadäquat, 32 % als teilweise fortbildungsadäquat und 14% als nicht fortbil-
dungsadäquat beschäftigt einzustufen; 58 % geben an, durch die Fortbildungsteilnahme ein 
höheres Einkommen erzielt zu haben. Die Arbeitslosenquote liegt bei der Untersuchungsstich-
probe mit 3,7 % um einen Prozentpunkt unter der Quote für alle Erwerbspersonen. 
— Bei zahlreichen erhobenen Merkmalen zeigen sich tendenzielle Unterschiede zwischen Absol-
venten aus Techniker- und Betriebswirtelehrgängen einerseits und den übrigen Absolventen 
(aus Meisterlehrgängen und sonstigen aufstiegsbezogenen Fortbildungen) andererseits, die 
zusammengefaßt darauf hinweisen, daß die Bedeutung aufstiegsbezogener Fortbildung für 
die berufliche Laufbahnplanung in diesen beiden Gruppen etwas voneinander verschieden ist. 
In Teil 2 des Untersuchungsberichtes (voraussichtlich MittAB 1/1978) wird dargestellt, inwieweit 
das Ergebnis der Fortbildung durch einzelne Faktoren (z. B. persönliche oder situative Merkmale) 
erklärt werden kann. 
Gliederung: 
1.  Die aufstiegsbezogene Fortbildung als Form der 
beruflichen Weiterbildung 
2.  Fragestellungen zur Förderung der aufstiegsbezo-
genen Fortbildung 





4.1  Beschreibung des Teilnehmerkreises 
4.1.1  Art der besuchten Lehrgänge 
4.1.2 Sozio-demographische  Merkmale 
4.1.3  Beruflicher Status des Vaters 
4.1.4  Schulleistungen und persönliche Bildungsplanung 
4.1.5  Merkmale des Berufsverlaufs vor Lehrgangsbeginn 
4.2  Motivation zur Teilnahme an der Fortbildung 
* Diplom-Psychologe Dr. Hermann Saterdag und Werner Dadzio sind Mit-
arbeiter im IAB. Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren. 
1)  Vgl. Deutscher Bildungsrat — Empfehlungen der Bildungskommission, 
Strukturplan für das Bildungswesen, verabschiedet am 13. 2. 1970, Stuttgart, 4. 
Aufl. 1972; Schulenberg, W., J. Dikau, H.-D. Raapke, W. Strzelewicz, J. 
Weinberg und F. Wiebecke, Strukturplan Weiterbildung, Stuttgart, 1975. 
 
4.2.1 Mobilisatoren 
4.2.2  Bedeutung der finanziellen Förderung 
4.2.3  Einstellung der Vorgesetzten zur Fortbildungsab-
sicht 
4.3  Ergebnis der Fortbildung — Fortbildungserfolg 
4.3.1 Erwerbsstatus 
4.3.2 Beruflicher  Status 
4.3.3 Fortbildungsadäquate  Beschäftigung 
4.3.4 Erreichte  Ziele 
5.         Folgerungen 
1. Die aufstiegsbezogene Fortbildung als Form der 
beruflichen Weiterbildung 
Im Zuge der in den letzten Jahren intensiv geführten bil-
dungs- und sozialpolitischen Diskussionen
1) über Bedeu-
tung und Konzeptionen von Weiterbildung als Bestandteil 
eines Gesamtbildungssystems sind verschiedene Formen 
bzw. Bereiche der Weiterbildung unterschieden worden. 
Um den Weiterbildungsbereich, um den es in der vorlie-
genden Untersuchung geht, näher zu charakterisieren, wer-
den zunächst einige begriffliche Abgrenzungen genannt. 
Die Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates de-
finiert Weiterbildung als „die Fortsetzung oder Wieder-
aufnahme organisierten Lernens nach Abschluß einer un- 
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2). Dabei 
wird zwischen einer „nicht primär unter beruflichen Vor-
zeichen stehenden Erweiterung der Grundbildung sowie 
der politischen Bildung“ und einer „primär beruflich 
orientierten Fortbildung und Umschulung“ unterschie-
den
3). Die Nennung von Fortbildung und Umschulung als 
Formen der beruflichen Weiterbildung schließt an die De-
finitionen des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) von 1969 an: 
„Die berufliche Fortbildung soll es ermöglichen, die beruf-
lichen Kenntnisse und Fertigkeiten zu erhalten, zu erwei-
tern, der technischen Entwicklung anzupassen oder beruf-
lich aufzusteigen. Die berufliche Umschulung soll zu einer 
anderen beruflichen Tätigkeit befähigen“
4). Weiterhin gibt 
es noch die Einarbeitung, die vom Arbeitsförderungsge-
setz (AFG) als Bildungsmaßnahme besonderer Art geführt 
wird; qualifizierende berufliche Kenntnisse werden dabei 
im Rahmen eines Beschäftigungsverhältnisses vermittelt
5). 
Der Bereich der beruflichen Fortbildung kann wiederum 
untergliedert werden. Das AFG unterscheidet im Rahmen 
der finanziellen Förderung von beruflicher Fortbildung 
u. a. folgende Bereiche: (1) Feststellung/Erhaltung/Erwei-
terung/Anpassung der beruflichen Kenntnisse, (2) Vorbe-
reitung auf eine bisher fehlende berufliche Abschlußprü-
fung und (3) Fortbildungen mit dem Ziel des beruflichen 
Aufstiegs
6); der letztgenannte Bereich läßt sich noch nach 
den häufigsten Fortbildungszweigen unterteilen: Fortbil-
dung zum Industriemeister, Handwerksmeister, Techni-
ker, Betriebswirt und sonstige aufstiegsbezogene Fortbil-
dungen. Aus dieser Aufgliederung ergibt sich folgendes 
Begriffssystem: 
Eine feste Zuordnung einzelner Schulungsziele entweder 
zum Bereich der aufstiegsbezogenen Fortbildungen oder 
zum Bereich der Fortbildungen mit dem Ziel der Anpas-
sung oder Erweiterung der beruflichen Kenntnisse ist 
nicht immer gegeben, da die entsprechenden Lehrgänge 
bei den einzelnen Teilnehmern, je nach dem bisherigen 
beruflichen Werdegang, eine unterschiedliche Bedeutung 
haben können. So ist z. B. die Teilnahme an Fortbildun-
gen zum Elektroschweißer, Programmierer, Baumaschi-
nenführer oder zur Stenotypistin für einige die Voraus-
setzung, um eine höhere Stellung als bisher einzunehmen, 
für andere hingegen dient sie lediglich der Erweiterung der 
beruflichen Kenntnisse. Bestimmte Fortbildungen aber, 
wie z. B. zum Handwerksmeister, Industriemeister, Tech-
niker, Betriebswirt, Bilanzbuchhalter oder zum Hilfs-
polier, gehören jedoch nach allgemeinem Verständnis in 
den aufstiegsbezogenen Bereich. 
Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ist der so 
abgegrenzte Bereich der aufstiegsbezogenen beruflichen 
Fortbildung. 
2. Fragestellungen zur Förderung der aufstiegsbezogenen 
Fortbildung 
Eine finanzielle Förderung der Teilnahme an beruflicher 
Weiterbildung war bereits in der Erstfassung des Gesetzes 
über Arbeitslosenvermittlung und Arbeitslosenversiche-
rung (AVAVG) von 1927 enthalten. Sie war jedoch aus-
schließlich darauf gerichtet, bestehende Arbeitslosigkeit 
(bei Empfängern von Arbeitslosenunterstützung) zu be-
enden. Finanzielle Förderungen gingen deshalb hauptsäch-
lich an Teilnehmer von Umschulungslehrgängen oder Fort-
bildungsmaßnahmen, die der Anpassung oder Erweite-
rung der beruflichen Kenntnisse dienten. Eine finanzielle 
Förderung, die ausdrücklich für Teilnehmer an aufstiegs-
bezogenen beruflichen Fortbildungslehrgängen vorgesehen 
ist, gibt es seit 1962. Die damalige Bundesanstalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (BAVAV) 
wurde vom Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung 
mit der Durchführung des „Individuellen Förderungspro-
gramms“ beauftragt
7). Es wurden dabei aus jährlich kon-
tingentierten Mitteln Darlehen und Zuschüsse als Auf-
stiegsförderung gewährt
8). 
Mit dem Inkrafttreten des AFG im Jahre 1969 wurde für 
die Förderung der beruflichen Weiterbildung
9) eine neue 
Grundlage geschaffen. Weiterbildung wurde nun auch als 
ein Instrument gesehen, das zur Erhöhung der Beweglich-
keit des Arbeitskräfteangebotes mit dem Ziel einer An-
passung an die Erfordernisse des technischen und wirt- 
2) Deutscher Bildungsrat, a. a. O. 
3) Eine kritische Analyse dieser Begriffe hat T. Kemp (Was ist Weiterbildung? in: 
Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 1976, Heft 1) geliefert. In dieser 
Arbeit ist vor allem die Diskussion über die sprachlichen und 
bedeutungsmäßigen Beziehungen von „Weiterbildung“, „Fortbildung“ und 
„Erwachsenenbildung“ sowie über die Zulässigkeit der de- 
finitorischen Eingrenzung  auf die  organisierte  Form  des  Lernens  auf-
schlußreich. 
4) BBiG § l Abs.  und 4 
5) § 49 AFG 
6) Auf die Bedeutung des Begriffs „beruflicher Aufstieg“ als zentrale sozio-
logische Kategorie, auf dessen begriffliches Umfeld und auf die Probleme der 
unterschiedlichen Operationalisierungsmöglichkeiten  kann hier nicht weiter 
eingegangen werden. Es sei auf folgende weiterführende Literatur verwiesen: 
Balte, K. M., Sozialer Aufstieg und Abstieg, Stuttgart, 1959; Busch,   D.   W.,   
Berufliche   Wertorientierung   und  berufliche   Mobilität, Stuttgart, 1973. 
7)  Vgl. Achtzehnte Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über Arbeits-
vermittlung und Arbeitslosenversicherung (Beihilfe zur beruflichen Fort-
bildung) vom 4. Juli 1962, in: Bundesgesetzblatt 1962, Teil I, Nr. 24, 
Seite 444. Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung, Richtlinien über 
die Vergabe von Beihilfen zur beruflichen Fortbildung der unselbständigen 
Mittelschichten (Individuelles Förderungsprogramm) vom 16. 7. 1962, 
in: Bundesanzeiger 1962, Nr. 135 vom 20. 7. 1962. 
8) Ab 1. 1. 1967 ging das Individuelle Förderungsprogramm in die Trägerschaft 
der BAVAV über. Vgl. Art. 7 § 2 in Verbindung mit Art. 18 des 
Finanzplanungsgesetzes vom 23. 12. 1966, BGB1. I, S. 697. 
9) Der Begriff „berufliche Weiterbildung“ ist im Text des AFG zwar nicht 
vorhanden, er wird jedoch hier zur Zusammenfassung von beruflicher 
Fortbildung, Umschulung und Einarbeitung verwendet. 
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schaftlichen Wandels beitragen soll
10). Unter den einzelnen 
gesetzlichen Bestimmungen ist vor allem der Rechts-
anspruch auf finanzielle Förderung, wenn bestimmte Vor-
aussetzungen erfüllt sind, hervorzuheben. Damit konnte 
ein größerer Personenkreis als bisher an beruflicher Fort-
bildung teilnehmen. 
Mit dem Gesetz zur Verbesserung der Haushaltsstruktur 
(HStruktG)
11) wurden im Geltungsbereich des AFG ab 
1.1.1976 restriktivere Förderungsrichtlinien wirksam (z.B. 
Abhängigkeit der Förderung von Mindestzeiten der vor-
angehenden beruflichen Tätigkeit, stark reduziertes Unter-
haltsgeld, wenn die Weiterbildungsteilnahme nicht ar-
beitsmarktlich notwendig ist
12). Da die aufstiegsbezogene 
Fortbildung in der Regel nicht als arbeitsmarktlich not-
wendig eingestuft werden kann
13), bedeutet dies für Teil-
nehmer solcher Lehrgänge, sofern sie an ganztägigem Un-
terricht teilnehmen, eine erhebliche finanzielle Einschrän-
kung: Sie bekommen nur noch 58 % ihres bisherigen 
Nettoeinkommens als Unterhaltsgeld. (Vor dem Inkraft-
treten des HStruktG betrug der entsprechende Satz 90 %.) 
Aufgrund der unterschiedlichen gesetzlichen Bestimmun-
gen über die Förderung von beruflichen Weiterbildungs-
maßnahmen veränderten sich auch die Teilnehmerzahlen 
an aufstiegsbezogener Fortbildung erheblich. Die Tabellen 
la und 1b, in denen die Zahl der Eintritte in aufstiegsbezo-
gene Fortbildungen von 1968 bis 1976 enthalten sind, ver-
deutlichen dies. 
Seit dem Inkrafttreten des AFG ist aus unterschiedlichen 
Perspektiven immer wieder gefragt worden, in welchem 
Maße die in diesem Gesetz ausgesprochenen Zielsetzungen 
verwirklicht würden. Der überwiegende Teil der Fragen 
bezieht sich direkt oder indirekt auf die Förderung der 
beruflichen Weiterbildung, da dies das Kernstück
14) der 
mit dem AFG beabsichtigten vorbeugenden Arbeitsmarkt-
politik ist. In diesem Bereich wiederum ist eine starke 
Konzentration des Interesses auf die aufstiegsbezogene 
Fortbildung festzustellen. Die (in Tab. la und 1b darge-
stellten) sprunghaft angestiegenen Eintrittszahlen in auf-
stiegsbezogene Fortbildungslehrgänge seit 1970 führten 
in den letzten Jahren zu Diskussionen darüber, wie viele 
Meister, Techniker, Betriebswirte usw. „benötigt“ werden; 
vielfach wurde die Vermutung geäußert, daß die Bundes- 
     10) Die Anordnung des Verwaltungsrats der Bundesanstalt für Arbeit über die 
individuelle Förderung der beruflichen Fortbildung und Umschulung führt 
dazu aus: „Die individuelle Förderung der beruflichen Fortbildung und 
Umschulung soll dazu beitragen, 
— die berufliche Beweglichkeit zu sichern und zu verbessern, 
— einen beruflichen Aufstieg zu ermöglichen, 
— Mangel an qualifizierten Arbeitskräften zu vermeiden oder zu beheben, 
—  Arbeitslosigkeit sowie qualitative und quantitative Unterbeschäftigung 
zu verhüten oder zu beenden.“ 
(Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit, 1970, S. 85.) 
11) Gesetz zur Verbesserung der Haushaltsstruktur im Geltungsbereich des AFG 
und des Bundesversorgungsgesetzes (HStruktG — AFG) vom 18. 12. 1975, 
BGB1. I, S. 3113.  
12) Einen Überblick über die wichtigsten Veränderungen geben: Schneider, H., 
Neues Förderungsrecht setzt neue Akzente, in: Arbeit und Beruf, 1976, Heft 
2. Hoppe, W., Berufliche Bildungsförderung neu geregelt (Die Auswirkungen 
des Haushaltsstrukturgesetzes auf die Leistungen nach dem AFG), in: 
Sozialer Fortschritt, 1976, Heft 2. 
13) Aus § 44 AFG ergibt sich, unter welchen Voraussetzungen die Teilnahme an 
einer beruflichen Bildungsmaßnahme als notwendig gilt. 
14)  Vgl.  Sonderbericht der Bundesanstalt für Arbeit vom Dezember 1975: 
Förderung der beruflichen Bildung — Ergebnisse der Teilnehmerstatistik 
über berufliche Fortbildung, Umschulung und Einarbeitung im Jahre 1974, 
15) Vgl. z. B.: Schmid, K.-P., Keine Prämie für Winnetou — Die berufliche 
Fortbildung wurde dem Staat zu teuer, in: Die Zeit vom 25. 2. 1972; 
Staatl.   gepr.   Betriebswirt   —   unnützes   Studium?   Geprüft   und   nicht 
gefragt, in: Capital, 1974, Heft 5, S. 245. 
anstalt für Arbeit (BA) schon längst über Bedarfsgren-
zen hinaus fördern würde (Erzeugung von Uberqualifi-
kation)
15). 
Die Fragen nach den Wirkungen, die von dem im AFG 
verankerten Rechtsanspruch auf Förderung der berufli-
chen Weiterbildung ausgehen, zielen vor allem auf drei 
Aspekte: 
(1) detaillierte Beschreibung des Personenkreises, der von 
der Förderungsmöglichkeit Gebrauch gemacht hat, 
(2) Motive und Faktoren der Entscheidung für eine Wei-
terbildungsteilnahme, 
(3) beruflicher Erfolg durch Weiterbildungsteilnahme. 
Daraus können Erkenntnisse über die arbeitsmarktpoli-
tische Bedeutung der beruflichen Weiterbildung insgesamt, 
einzelner Weiterbildungsformen und deren Förderung ab- 
  
MittAB 3/77  401 geleitet werden. (Z. B.: In welchem Maße ist berufliche 
Weiterbildung aus technisch-ökonomischer Sicht notwen-
dig? Welchen funktionalen und sozialen Stellenwert hat 
die Weiterbildung im Rahmen der beruflichen Bildung?) 
Fragenkomplex (1) wird teilweise beantwortet durch die 
im Rahmen der BA-Geschäftsstatistik erhobenen Daten 
über Teilnehmer an Maßnahmen der beruflichen Fortbil-
dung, Umschulung und betrieblichen Einarbeitung (FuU-
Teilnehmerstatistik)
16). Es handelt sich hauptsächlich um 
diejenigen Merkmale, die zur Prüfung der Voraussetzun-
gen für Ansprüche auf Förderungsleistungen erhoben wer-
den. 
Um jedoch die Zielgruppeneffekte  der Weiterbildungs-
förderung umfassend beurteilen zu können, müssen zahl-
reiche weitere Merkmale über die Teilnehmer bekannt sein, 
so z. B. über die soziale Herkunft, die schulische Entwick-
lung, den bisherigen beruflichen Werdegang, berufsrele-
vante Einstellungen usw. Darüber, sowie über die Fragen-
komplexe (2) und (3), erfolgte bislang keine kontinuier-
liche und umfassende Datensammlung, weil für eine routi-
nemäßige statistische Erhebung noch ausführliche Erfah-
rungen mit verschiedenen methodischen und organisatori-
schen Alternativen gesammelt werden mußten (z. B. zur 
adäquaten Erhebungsmethode, zur Validität von Motiva-
tions- und Erfolgsindikatoren)
17). 
Untersuchungen über das Ergebnis der beruflichen Weiter-
bildung sind bislang daher über spezielle Forschungspro-
jekte mit eigenen Erhebungen durchgeführt worden
18). 
Die vorliegende Untersuchung knüpft an zwei IAB-Un-
tersuchungen an, die 1968 und 1971 durchgeführt worden 
sind. Durch die erste Untersuchung (1968) wurden wich-
tige Ergebnisse der beruflichen Fortbildung im Rahmen 
der Aufstiegsförderung des „Individuellen Förderungs-
programms“ ermittelt
19). Die Erhebung an etwa 8800 Ge-
förderten, deren Antrag 1964 genehmigt worden war, er-
gab u. a., daß sich bei der überwiegenden Mehrzahl (86 %) 
der angestrebte berufliche Aufstieg eingestellt hatte. 
16) Monatliche Veröffentlichung in den „Amtlichen Nachrichten der Bundes-
anstalt für Arbeit“. Außerdem werden in ein- bis zweijährigen Abständen 
Sonderberichte über das Ergebnis der Förderung der beruflichen Bildung 
herausgegeben. 
17) Ab 1. 1. 1977 wurde die FuU-Teilnehmerstatistik auf einen umfangreicheren 
und ausführlicheren Merkmalskatalog als bisher umgestellt. Sie liefert 
auch die Grunddaten für künftige routinemäßige Erhebungen bei den ehe-
maligen Teilnehmern etwa ein Jahr nach Abschluß der Maßnahme (Er-
folgskontrollen). 
18) Von den Untersuchungen, die von anderen Stellen durchgeführt wurden, 
seien exemplarisch folgende Arbeiten zitiert: 
— Soziologisches Forschungsinstitut Göttingen, Probleme der Umschulung 
von Arbeitskräften in Wirtschaftszweigen und Regionen mit besonderen 
Strukturproblemen, Göttingen, 1974. 
—  Pintar, R. (Institut zur Erforschung sozialer Chancen): Arbeitsmarkt 
und Umschulung. Eine Untersuchung der Umschulung als Instrument 
der Chancenzuweisung am Arbeitsmarkt, Köln, 1973. 
— Pahlke, T., J. Pahlke, Untersuchung über „Kosten“ und „Nutzen“ der 
Ausbildung  zum  staatlich  geprüften  Betriebswirt,   in:  Die  Deutsche 
Berufs- und Fachschule, 1977, Heft 4. 
Eine Zusammenstellung von Forschungsprojekten zur beruflichen Wei-
terbildung enthält: WEMA-Institut für empirische Sozialforschung, In-
formatik und angewandte Kybernetik: Feststellung und Analyse der vor-
liegenden Dokumentationen und Aufstellungen über Einrichtungen und 
Maßnahmen der beruflichen Erwachsenenbildung sowie die Analyse der 
Finanzierung und sonstigen Förderung der beruflichen Erwachsenenbildung, 
Köln, 1972. 
Eine aktualisierte Zusammenstellung der Arbeiten zur beruflichen Weiter-
bildung (Forschungs- und Literaturdokumentation) wird demnächst im IAB 
erstellt. 
19) Vgl. Bolte, K. M., Untersuchung über Ergebnisse der beruflichen Fortbildung 
im Rahmen des „Individuellen Förderungsprogramms“, Mitt(IAB), Heft 7, 
1969. — Brinkmann, Chr., W. Dadzio, P. König, H. Kraft, H.-J. Richter: 
Ergebnisse der beruflichen Fortbildung im Rahmen des „Individuellen 
Förderungsprogramms“ (Aufstiegsförderung); Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (BeitrAB) 2. Herausgeber: Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung, Erlangen 1970. 
20) Ergebnis-Veröffentlichung in Bundestagsdrucksache 7/403. 
21) Vgl. § 36 AFG: „Leistungen zur individuellen Förderung der beruflichen 
Bildung dürfen nur gewährt werden, wenn ... 3. die Teilnahme an der 
Maßnahme im Hinblick auf die Ziele des § 2 und unter Berücksichtigung 
von Lage und Entwicklung des Arbeitsmarktes zweckmäßig ist . . .“ 
22) Daß der Forderung nach Datenaktualität gerade für die Erfolgsbewertung 
aufstiegsbezogener Fortbildungen aus Gründen der Datenvalidität Grenzen 
gesetzt sind, wird in Abschn. 3.2 kurz erläutert. 
Mit der 1971 durchgeführten Untersuchung wurden bei 
Personen, die 1970 eine von der BA geförderte berufliche 
Weiterbildungsmaßnahme (also Fortbildung, Umschulung 
oder Einarbeitung) abgeschlossen hatten, Angaben über 
deren berufliche Situation vor und nach der Weiterbildung 
sowie über Schwierigkeiten der Teilnahme an der Bil-
dungsmaßnahme erhoben
20). Dazu wurden etwa 13 000 
ehemalige Teilnehmer befragt. Eines der wesentlichen Er-
gebnisse war, daß ein hoher Anteil der Befragten angab, 
das mit der Weiterbildung verknüpfte berufliche Ziel er-
reicht zu haben (Fortbildung: Männer 71 %, Frauen 70 % 
— Umschulung: Männer 67 %, Frauen 73 %). 
Für die Frage, ob Art und Ausmaß der Förderung der 
beruflichen Weiterbildung zur Zeit noch den arbeitsmarkt-
lichen Zwecken entspricht
21), dürften diese Untersuchungen 
nur einen sehr begrenzten Aussagewert haben; das AFG 
war seinerzeit noch nicht in Kraft bzw. befand sich erst in 
seiner Anfangsphase. Der Anstieg der FuU-Absolventen 
auf eine völlig neue Größenordnung vollzog sich aber erst 
ab 1971 (vgl. Tabelle la); daran waren die Teilnehmer an 
aufstiegsbezogenen Fortbildungslehrgängen im Zeitraum 
bis 1974 mit ca. 50 % aller Weiterbildungsfälle beteiligt. 
Mit der vorliegenden Untersuchung sollen deshalb für den 
Bereich der aufstiegsbezogenen Fortbildungsförderung 
neuere Daten
22) zu folgenden Fragenkomplexen gewonnen 
werden: 
(1) Welche Personen haben an aufstiegsbezogenen Fort-
bildungslehrgängen teilgenommen? 
Dabei geht es, neben einigen sozio-demographischen 
Daten, um Merkmale des beruflichen Werdegangs und 
der beruflichen Situation unmittelbar vor Beginn des 
Fortbildungslehrgangs. 
(2) Wie kam die Absicht und Entscheidung für die Teil-
nahme an einem Fortbildungslehrgang zustande? 
Im Mittelpunkt dieses Komplexes stehen die für den 
Lehrgangsbesuch mobilisierenden Faktoren (im fol-
genden kurz „Mobilisatoren“ genannt). 
(3) Inwieweit wurden die mit der Fortbildungsteilnahme 
verbundenen Ziele erreicht? Welche Faktoren beein-
flussen den Fortbildungserfolg? 
Zu diesem Komplex gehören vor allem Fragen nach 
dem Ausmaß der fortbildungsadäquaten Beschäfti-
gung und nach der Veränderung des beruflichen 
Status. 
3. Zur Methode der Untersuchung  
3.1 Untersuchungsansatz 
Wie bei den bereits genannten IAB-Untersuchungen von 
1968 und 1971 wurde eine Erhebung unter ehemaligen 
Teilnehmern an Bildungsmaßnahmen durchgeführt. Zu 
dem damit gewählten Konzept, wonach der Merkmals-
träger zugleich der Informant ist, wären durchaus Alter-
nativen denkbar: Je nach Zentrierung der Untersuchung 
bzw. je nach einzelnen Fragestellungen könnte auch eine 
Erhebung unter Lehrern der Weiterbildungsinstitutionen 
oder unter Vorgesetzten von Fortbildungsteilnehmern in 
Betracht gezogen werden. 
Für die Fragenkomplexe (1) und (2) ist eine Entscheidung 
für eine Teilnehmernnefragung am wenigsten strittig: 
Hier kann ohne weiteres unterstellt werden, daß die 
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befragt werden sollten, setzt eine Diskussion darüber vor-
aus, wer kompetent und in der Lage ist, zu Kriterien des 
Fortbildungserfolges Stellung zu nehmen. 
In erster Linie dürfte dies für die Teilnehmer selbst und 
für deren Vorgesetzte zutreffen. Eine Entscheidung zu-
gunsten einer Vorgesetztenbefragung  könnte vor allem 
damit begründet werden, daß in dieser Position wegen der 
direkten Supervisionsaufgaben und der meist damit auch 
vorhandenen Mitwirkungsfunktionen bei der Besetzung 
von Stellen ein recht hohes Maß an Beurteilungsfähigkeit 
über die Zweckmäßigkeit der absolvierten Fortbildung für 
die jetzige Stelle vorhanden sein muß. 
Für eine Teilnehmerbefragung hingegen spricht, daß Fort-
bildungserfolg nicht ausschließlich aus der momentanen 
Beschäftigung heraus bewertet werden kann. Die Teilneh-
mer, die die Entscheidung für eine Fortbildung in aller 
Regel selbst getroffen haben, sind am ehesten in der Lage, 
über den Wert der in Anspruch genommenen Fortbildung 
im Hinblick auf die persönlichen beruflichen Ziele etwas 
auszusagen. Ein weiteres Argument für die Teilnehmer-
befragung ist das Anknüpfen an das bisherige statistische 
Erfassungskonzept: In amtlichen Großerhebungen (z. B. 
Mikrozensen 1970 und 1976 zur beruflichen Aus- und 
Fortbildung) wurden ehemalige Teilnehmer befragt und 
bei ihnen zum Teil auch Aussagen über den Fortbildungs-
erfolg erhoben. Schließlich wäre noch zu fragen, ob die 
dem Vorgesetzten attestierte Kompetenz, Angaben über 
die Verwertbarkeit der Fortbildung im derzeitigen Be-
schäftigungsverhältnis zu machen, nicht in gleichem Maße 
auch den ehemaligen Teilnehmern selbst zukommt. Metho-
denstudien zu dieser speziellen Thematik sind nicht vor-
handen
24). Möglicherweise enthält die Bewertung des Vor-
gesetzten im Vergleich zu der des Betroffenen lediglich 
ein höheres Maß an Skepsis gegenüber außerbetrieblich 
erworbenen Qualifikationen, weil sie, wie Brandenburg 
(1975) anmerkt, „meist nicht glatt in das Anforderungs-
profil der zur Verfügung stehenden Arbeitsplätze passen, 
auf der anderen Seite jedoch unerwünschte Aufstiegs-
erwartungen erzeugen“
25). 
Diese Skepsis darf aber nicht mit einer höheren Urteils-
zuverlässigkeit verwechselt werden. — Im übrigen beziehen 
sich einige der erhobenen Kriterien auf objektive Tat-
bestände, bei denen ein systematischer Unterschied zwi-
schen Vorgesetzten- und Teilnehmerurteil recht unwahr-
scheinlich ist. 
23) Auf die methodischen Probleme, die sich aus der retrospektiven Abfrage von 
Einstellungen und Motiven ergeben, wird weiter unten noch hingewiesen. 
24) Aus empirischen Befunden der angewandten Sozialpsychologie hingegen 
ist bekannt, daß sich die Urteilsfähigkeit der Betroffenen und ihrer Ar-
beitskollegen zu Problemen ihrer Tätigkeit durchaus mit der der Vorgesetzten 
messen kann, in manchen Punkten ihr sogar häufig überlegen ist 
(Vgl. Cattell, R. B., Description und measurement of personality, Yon- 
kers-on-Hudson, 1946; Weitz, J., Selecting Supervisors with peer ratings, 
in: Personnel Psychology, Vol. 11, 1958). 
25)  Brandenburg, A. G., Weiterbildung und Arbeitsmarktpolitik, Göttingen, 
1975, S. 33. 
26) Die Stichprobe enthält dennoch einige Fälle (ca. 2 %), die den Lehrgang nach 
eigenen Angaben erst 1975 beendet haben. Dies liegt u. a. daran, daß 
zusammengehörende Ausbildungsabschnitte für ein Schulungsziel leistungs-
rechtlich als getrennte Maßnahmen behandelt werden können, die Befragten 
jedoch, durchaus im Sinne der Fragestellungen dieser Untersuchung, von der 
gesamten Fortbildung ausgegangen sind, deren letzter Ausbil-dungsabschnitt 
von einigen Fällen erst 1975 beendet worden ist. 
27) Aus diesen Gründen ist gerade bei der aufstiegsbezogenen beruflichen 
Fortbildung nur eine bedingt aktuelle Erfolgsfeststellung möglich. 
28) Daß eine Stichprobe dieses Umfangs entsprechend den vorgegebenen Zie-
hungsvorschriften (zur Gewährleistung der Stichprobengüte) in relativ kurzer 
Zeit gebildet werden konnte, ist vor allem dem engagierten Einsatz vieler 
Mitarbeiter in den Arbeitsämtern zu verdanken. Ihnen sei herzlich gedankt! 
29) Dem Erhebungsbogen waren ein vorfrankierter Rückumschlag und ein vom 
Präsidenten der BA unterzeichnetes Begleitschreiben beigefügt. 
3.2 Durchführung 
Die Grundgesamtheit für diese Untersuchung bilden alle 
Personen, die 
—  an einer aufstiegsbezogenen beruflichen Fortbildung 
teilgenommen haben, 
— dafür von der Bundesanstalt für Arbeit finanziell 
gefördert worden sind und 
—  diese Fortbildung in den Jahren 1972 bis 1974 beendet 
haben. 
Der zeitliche Abstand zum Befragungszeitpunkt Ende 
1975 betrug also l—3 Jahre. Personen, die eine aufstiegs-
bezogene Fortbildung später, also im Jahre 1975, abge-
schlossen hatten, wurden deshalb nicht in diese Untersu-
chung einbezogen
26), weil sie möglicherweise noch nicht 
genügend Zeit für eine berufliche Neuorientierung und 
Konsolidierung entsprechend dem neu erreichten beruf-
lichen Qualifikationsniveau hatten und deshalb bei ihnen 
keine ausreichende Gewähr bestand, zuverlässige, d. h. 
hinsichtlich der zukünftigen beruflichen Situation bereits 
stabile Angaben erheben zu können
27). 
Den Schwerpunkt der Stichprobe bildet der Austrittsjahr-
gang 1973. Für diesen Jahrgang wurde aus der definier-
ten Grundgesamtheit eine Stichprobe von etwa 25 % 
aller Abgänger gezogen. Für die Austrittsjahrgänge 1972 
und 1974 betrug der Auswahlsatz etwa 10 %. Der Stich-
probenumfang wurde so gewählt, daß auch noch für ein-
zelne Schulungsziele relativ sichere Ergebnisaussagen ge-
macht werden können; und zwar sollte bei jenen Schu-
lungszielen, die am stärksten besetzt sind und etwa 70 % 
aller Teilnehmer auf sich vereinigen, noch eine für weitere 
Untergliederungen ausreichend große Fallzahl zur Ver-
fügung stehen. — Die Stichprobe wurde nach dem Zu-
fallsprinzip gezogen, wobei als einziges Schichtungsmerk-
mal der Austrittsjahrgang verwendet wurde. Es konnten 
zunächst über 33 000 Zielpersonen in die Untersuchung 
einbezogen werden
28), bei denen eine schriftliche (postali-
sche) Erhebung durchgeführt wurde
29). 
Der Erhebungsbogen war zum Teil in Anlehnung an die 
Erhebungsbogen der bereits genannten früheren IAB-Un-
tersuchungen konzipiert und zuvor einem Vortest an rd. 
600 Personen mit etwas unterschiedlichen Versionen unter-
zogen worden. Der daraus entstandene Erhebungsbogen 
umfaßt 80 Fragen, die in durchschnittlich 40 Minuten 
beantwortet werden konnten. 
Etwa 2200 Zielpersonen waren postalisch unter ihrer 
Adresse (oder der vom betreffenden Einwohnermeldeamt 
angegebenen neuen Adresse) nicht erreichbar bzw. erfüll-
ten bei näherer Prüfung einzelner Fragebogenantworten 
bzw. brieflicher Rückfragen der Angeschriebenen nicht 
exakt die Definition der Grundgesamtheit. Es verblieb 
also eine Stichprobe von rd. 31 000 Fällen, von denen 
etwa 27 600 Zielpersonen — z. T. erst nach dem Versand 
eines Mahnschreibens — einen auswertbar ausgefüllten 
Fragebogen zurückschickten; die Beantwortungsquote be-
trägt 88,8 %. 
Ein Strukturvergleich zwischen diesen Personen und den 
Nichtbeantwortern hinsichtlich der in der Teilnehmer-
kartei vorhandenen Merkmale erbrachte keine signifikan-
ten Unterschiede; lediglich durch die Schwierigkeiten der 
Adressenzuordnung in zwei norddeutschen Arbeitsamts-
bezirken sind Teilnehmer an Fortbildungen im See- und 
Schiffahrtsbereich in der Stichprobe unterrepräsentiert. 
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Im Rahmen dieses Berichtes werden die Ergebnisse aus 
Gründen der Vergleichbarkeit meist gegliedert nach den 
Fortbildungszweigen ausgewiesen, die auch für die FuU-
Teilnehmerstatistik vorgegeben sind: also Fortbildung 
zum Industriemeister, zum Handwerksmeister, zum Tech-
niker, zum Betriebswirt und sonstige aufstiegsbezogene 
Fortbildungen. 
Allerdings beinhaltet der letztgenannte Fortbildungs-
zweig als statistische Restkategorie sehr verschiedenartige 
einzelne Schulungsziele (z. B. REFA-Lehrgänge, Fortbil-
dungen im gesundheitsdienstlichen Bereich, Fortbildungen 
in Büro- und Verwaltungsberufen), so daß hier sum-
marische Ergebnisse nicht immer aussagefähig sein kön-
nen. 
Auf eine durchgängige zusätzliche Gliederung der Ergeb-
nisse nach Schulungszielen (Anzahl ca. 700) wurde in die-
sem Untersuchungsbericht verzichtet. In Tab. II (Anhang) 
werden jedoch die wichtigsten Ergebnisse zum Fortbil-
dungserfolg für über 100 Positionen ausgewiesen. 
4.1 Beschreibung des Teilnehmerkreises 
In den folgenden beiden Abschnitten wird kurz darge-
stellt, wie sich die Teilnehmer an aufstiegsbezogener Fort-
bildung hinsichtlich einiger Merkmale verteilen, die im 
Rahmen der Förderungsstatistik erhoben werden
30). Dazu 
werden diejenigen Personen herausgegriffen, die 1972 
eine entsprechende Fortbildung begonnen haben
31). 
4.1.1 Art der besuchten Lehrgänge 
Die Förderung aufstiegsbezogener Fortbildungen war vor 
dem Inkrafttreten des AFG überwiegend eine Förderung 
zum Handwerksmeister: 60% der befragten Personen 
in der 1968 durchgeführten IAB-Untersuchung zum Er-
gebnis der Aufstiegsförderung hatten an einer Fortbildung 
zum Handwerksmeister teilgenommen. Aus Tab. la ging 
bereits hervor, daß von 1970 an dieser Anteil unter den 
neu eingetretenen Teilnehmern nur noch etwas mehr als 
30% betrug (1972: 32%). Auf die Fortbildungszweige 
„Techniker“ und „Industriemeister“ entfielen 1972 27 % 
bzw. 5 %; gegenüber der Zeit vor dem AFG sind hier 
keine wesentlichen Veränderungen eingetreten. Zugenom-
men hat aber die statistische Kategorie „sonstiger berufli-
cher Aufstieg“ und zwar, unter Einbeziehung der Be-
triebswirte, von 16% im Jahre 1968 auf 36% im Jahre 
1972. Dies ist möglicherweise darauf zurückzuführen, daß 
durch die AFG-Förderungsbestimmungen die Einrichtung 
neuer beruflicher Aufstiegswege begünstigt wurde. 
Gliedert man die Teilnehmer nach einzelnen Schulungs-
zielen
32) auf, so zeigt sich eine recht starke Konzentration 
auf relativ wenige Positionen. In eine Reihenfolge nach 
30) Vgl. dazu die regelmäßig veröffentlichten Statistiken über die Teilnahme 
an Maßnahmen der beruflichen Fortbildung, Umschulung und Einarbeitung in 
den „Amtlichen Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit“ und in 
den Sonderberichten „Förderung der beruflichen Bildung“. 
31) Es handelt sich also um eine komprimierte Wiedergabe der förderungs-
statistischen Daten aus 1972. Dieser Eintrittsjahrgang war in der untersuchten 
Stichprobe am stärksten vertreten. 
32) Die Daten zu diesem Merkmal sind nicht der Förderungsstatistik für die 
Eintritte 1972, sondern der durchgeführten Untersuchung entnommen. In der 
Förderungsstatistik werden die Schulungsziele nach der „Klassifizierung der 
Berufe“ (Hrsg.: Statistisches Bundesamt) verschlüsselt; bei vielen 
Schulungszielen reicht jedoch die Berufskennziffer zur Identifikation nicht 
aus. Um für Auswertungen im Rahmen dieser Untersuchung auf eine präzise 
Schulungsziel-Gliederung zurückgreifen zu können, mußten für etwa 300 der 
unter den Befragten insgesamt etwa 700 verschiedenen vorkommenden 
Schulungsziele besondere Schlüsselnummern vergeben werden. 
33) Unter den FuU-Teilnehmern des Eintrittsjahrgangs 1972 sind 21 % Frauen. 
Nach den Ergebnissen der Mikrozensus-Zusatzbefragung 1970 sind von den 
Personen, die zwischen 1965 und 1970 an beruflichen Weiterbildungsmaß-
nahmen teilgenommen haben, 23 % Frauen. 
 
ihrer Besetzungszahl gebracht, vereinigen die ersten 
11 Schulungsziele ca. 50%, die ersten 30 Schulungsziele 
ca. 70 % aller Teilnehmer, wie Tabelle 2 zeigt. 
Bei den Unterrichtsarten überwiegt mit 58% deutlich der 
Vollzeitunterricht, 38% haben ihre Fortbildung in Teil-
zeitform und 4 % im Fernunterricht durchgeführt. Der An-
teil von Vollzeit-Unterrichtsteilnehmern ist unter Tech-
nikern mit 75 % relativ hoch. Dagegen nimmt die Mehr-
zahl der Teilnehmer für die Industriemeisterausbildung 
(75 %) an Teilzeitunterricht, d. h. berufsbegleitend, teil. 
4.1.2 Sozio-demographische Merkmale 
Unter den Geförderten sind Frauen stark unterrepräsen-
tiert. Ihr Anteil ist mit knapp 12% nicht nur erheblich 
geringer als der Anteil der weiblichen Erwerbstätigen 
(36%), sondern liegt auch niedriger als der Anteil der 
Frauen unter den Teilnehmern an beruflicher Weiterbil-
dung allgemein (21 %)
33). In einer nennenswerten Grö-
ßenordnung (30%) sind Frauen nur bei den sonstigen 
aufstiegsbezogenen Fortbildungen (und zwar vor allem 
im Büro- und im gesundheitsdienstlichen Bereich) ver-
treten. 
Die Verteilung nach dem Alter weist ein relativ niedriges 
Durchschnittsalter aus: 65% sind zu Beginn des Lehrgangs 
noch nicht 30 Jahre alt. Unter den Teilnehmern an Tech-
nikerlehrgängen ist das Durchschnittsalter niedriger, unter 
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als der Gesamtdurchschnitt. 
Für die allgemeine und berufliche Bildung liegen folgende 
Daten vor: Der Anteil männlicher Teilnehmer, die den 
Abschluß einer weiterführenden allgemeinbildenden Schule 
haben, liegt mit 16% etwas unter der Quote für die ent-
sprechenden Altersgruppen der Gesamtbevölkerung 
(19%), der entsprechende Anteil ist unter den weiblichen 
Teilnehmern mit 37% etwa doppelt so groß. 
Die meisten Teilnehmer (95 %) haben eine abgeschlossene 
Berufsausbildung. Davon absolvierten mehr als 90 % eine 
betriebliche Berufsausbildung. Bemerkenswert ist der hohe 
Anteil von Frauen in sonstigen aufstiegsbezogenen Fort-
bildungen, die keine Berufsausbildung bzw. keinen Aus-
bildungsabschluß haben. 
Soweit der Überblick über einige Grunddaten zur Teil-
nehmercharakterisierung aus der Förderungsstatistik. — 
Um die Entscheidung für eine berufliche Fortbildung, be-
sonders wenn sie dem beruflichen Aufstieg dienen soll, 
als Ereignis in einem Bildungslebenslauf oder einer be-
ruflichen Laufbahn
34) verstehen und damit auf dem Hin-
tergrund eines dynamischen, entwicklungsbezogenen Kon-
zepts für berufliches Handeln interpretieren zu können, 
sind jedoch eine Reihe zusätzlicher Angaben notwendig, 
insbesondere zum schulischen und beruflichen Werdegang 
und zur sozialen Herkunft. Sie wurden im Rahmen dieser 
Untersuchung erhoben. 
4.1.3 Beruflicher Status des Vaters 
Unter den Ergebnissen der 1968 durchgeführten IAB-
Untersuchung über die Aufstiegsförderung war besonders 
der hohe Anteil von Teilnehmern auffallend, deren Vater 
Selbständiger war. Unter den Teilnehmern an Hand-
werksmeisterlehrgängen waren es sogar rund 45 %. Dage-
gen waren Kinder von Arbeitern stark unterrepräsentiert. 
Auch in der vorliegenden Untersuchung wurde nach der 
beruflichen Stellung des Vaters gefragt, und zwar für den 
Zeitpunkt, zu dem der Befragte 15 Jahre alt war. (Für 
den größten Teil der Stichprobe liegt dieser Zeitpunkt 
zwischen 1955 und 1965.) Das Ergebnis enthält Tabelle 3. 
Die Verteilung der Väter über die vier Statusgruppen ist, 
bezogen auf die jeweils entsprechenden Vergleichszahlen 
über alle männlichen Erwerbstätigen, insgesamt ausge-
glichener als bei den im Jahre 1964 neu eingetretenen Teil-
nehmern: Die Quote der Teilnehmer, deren Vater Arbeiter 
war, hat erheblich zugenommen, die Quote der Teilnehmer 
aus Selbständigen-Familien hat in etwa gleichem Maße ab-
genommen. (Diese Abnahme ist wesentlich höher als der 
Rückgang der Selbständigen-Zahl in der Bevölkerung.) 
Diese Veränderungen gegenüber den Ergebnissen aus 1968 
zeigen sich auch in den Fortbildungszweigen „Industrie-
meister“, „Handwerksmeister“ und „Techniker“, für die 
direkte Vergleiche mit den Daten der Untersuchung aus 
1968 möglich sind (tabellarisch nicht ausgewiesen). Der 
Anstieg der Quote von Personen aus Arbeiterfamilien, die 
an Technikerlehrgängen teilnehmen, ist mit 18 Prozent- 
34) Zum Begriff „berufliche Laufbahn“ siehe Kohli, M., Die berufliche Laufbahn; 
in: Lange, E., G. Büschges (Hrsg.), Aspekte der Berufswahl in der modernen 
Arbeitswelt; Frankfurt, 1975. 
35) Zu diesem Zeitpunkt waren die meisten Befragten etwa 15 Jahre alt; es 
handelte sich dabei um den Zeitpunkt, auf den die Frage nach der Stellung im 
Beruf des Vaters zu beziehen war. Deshalb wurden für den Vergleich die 
Zahlen der männlichen Erwerbspersonen von 1961 verwendet. Es wurden 
auch die männlichen Erwerbspersonen in den Altersgruppen 35 bis 55 Jahre 
(des Jahres 1961) zum Vergleich herangezogen, da die Väter der Befragten 
überwiegend diesen Altersgruppen angehörten. Dabei ergaben sich jedoch 
hinsichtlich der Verteilung über die vier in Tabelle 3 ausgewiesenen 
Statusgruppen keine wesentlichen Unterschiede gegenüber den männlichen 
Erwerbspersonen insgesamt. 
punkten besonders groß. Berücksichtigt man dabei zusätz-
lich das Anwachsen der absoluten Teilnehmerzahlen an 
Technikerlehrgängen, so wird deutlich, in welchem Maße 
gerade die Fortbildung zum Techniker in Verbindung mit 
den AFG-Förderungsrichtlinien von diesem Personen-
kreis als neue Bildungs- und Aufstiegschance gesehen 
wurde. 
Trotz der Veränderungen seit der Untersuchung 1968 ist 
unter den Teilnehmern an Handwerksmeisterlehrgängen 
der Anteil derer, die aus Selbständigen-Familien stammen, 
mit über 30% immer noch wesentlich höher als der Selb-
ständigen-Anteil an den männlichen Erwerbspersonen 
196l
35). Bei den Vätern, die beruflich selbständig waren, 
dürfte es sich überwiegend um Inhaber von Hand-
werksbetrieben handeln. Die Teilnahme an einem Mei-
sterlehrgang erfolgt in diesen Fällen wohl meist im Hin-
blick auf die spätere Übernahme des elterlichen Betriebes. 
Da dies in der Regel mit dem Überwechseln in den Selb-
ständigen-Status verbunden ist, ergeben sich daraus Fra- 
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der Erwerb derjenigen Qualifikationen, die wegen einer 
geplanten Betriebsübernahme oder -beteiligung notwendig 
sind, zu dem Kreis förderungswürdiger Maßnahmen? 
Diese Problematik wird im Abschnitt über den Fortbil-
dungserfolg nochmal aufgegriffen. 
Für das Gesamtergebnis ist jedoch festzustellen: Geht 
man von der sozialen Herkunft der untersuchten Teilneh-
mer insgesamt aus und vergleicht sie mit den entsprechen-
den Ergebnissen der Untersuchung aus 1968, so zeigt sich, 
daß durch die Förderungsbestimmungen des AFG, insbe-
sondere durch den Rechtsanspruch auf Förderung der be-
ruflichen Weiterbildung in diesem Bereich, ein höheres 
Maß an Chancengerechtigkeit erreicht worden ist. 
4.1.4 Schulleistungen und persönliche Bildungsplanung 
Die Einordnung von aufstiegsbezogener Fortbildung als 
Ereignis in einem Bildungslebenslauf setzt Informationen 
über vorausgehende Bildungsabschnitte und dort ggf. be-
reits vorhandene Pläne zum weiteren Werdegang voraus. 
Es wurde oben darauf hingewiesen, daß nur ein geringer 
Anteil der Geförderten eine weiterführende allgemeinbil-
dende Schule abgeschlossen hat. Überwiegend geben die 
Befragten jedoch an, daß es — nachträglich gesehen — 
besser gewesen wäre, die allgemeinbildende Schule länger 
besucht und einen entsprechenden Abschluß gemacht zu 
haben. In Tabelle 4 werden die entsprechenden Antwort-
anteile pro Fortbildungszweig angegeben. 
 
An den Schulleistungen, die in der Untersuchung erhoben 
wurden (siehe Tabelle 5) zeigt sich jedoch, daß in dieser 
Gruppe nicht generell die besseren Schüler waren. 
Bei den Männern, für die Vergleichsdaten über alle Er-
werbstätigen zur Verfügung stehen
36), lagen die Leistungen 
in Rechnen/Mathematik im Mittel deutlich über dem 
Gesamtdurchschnitt, während die Deutsch-/Aufsatznoten 
36) Aus der IAB-Verlaufsuntersuchung bei männlichen Erwerbspersonen, vgl. 
Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB) 5/70. 
37)  Seit dem Inkrafttreten des HStruktG-AFG können nur Antragsteller mit 
einer mindestens dreijährigen Berufspraxis gefördert werden. Antragsteller ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung können nur gefördert werden, 
wenn sie mindestens 6 Jahre beruflich tätig waren (vgl. § 42 AFG). — 
Die früheren Bestimmungen, die für den hier untersuchten Personenkreis 
maßgebend waren, forderten eine „angemessene“ Berufspraxisdauer bzw. 
eine mindestens einjährige Berufspraxis (bei Vollzeitunterricht bzw. bei 
stufenweisem Aufstieg). Vgl. § 7 der Anordnung über die individuelle 
Förderung der beruflichen Fortbildung und Umschulung (AFuU) in den 
verschiedenen Fassungen zwischen 1969 und 1974. 
38) Aus befragungstechnischen Gründen wurde bei der Dauer der Berufspraxis 
die Zeit der Berufsausbildung eingeschlossen. 
 
etwas niedriger als der Durchschnitt waren. Wie aus Ta-
belle 5 noch hervorgeht, ist das Deutsch-Leistungsniveau 
bei Teilnehmern an sonstigen aufstiegsbezogenen Fortbil-
dungen höher als bei Teilnehmern an Meister- und Tech-
nikerlehrgängen. Diese Abweichungen lassen sich weitge-
hend aus den unterschiedlichen Anforderungsprofilen im 
gewerblichen Bereich und im Angestelltenbereich und den 
daraus abgeleiteten Auswah-/Rekrutierungsgesichtspunk-
ten für die Besetzung von Positionen in diesen Bereichen 
erklären. 
Als Hinweis auf ein erhebliches Maß an Bildungsmotiva-
tion während der Jugendphase können die Antworten auf 
die Frage gelten, ob schon während der beruflichen Erst-
ausbildung die Absicht vorhanden war, sich später fort-
zubilden, um beruflich eine höhere Stufe zu erreichen; 
knapp 70 % bejahen eine solche Absicht (s. Tab. 4). 
Zwar dürfte dieses Ergebnis nicht genau die tatsächliche 
Absichtsquote zum Zeitpunkt der beruflichen Erstausbil-
dung der Befragten wiedergeben, da dies aus der Retro-
spektive nicht immer zutreffend beantwortet werden 
kann; es sollte aber als Indikator für das ungefähre Aus-
maß von beruflicher Karriereplanung verstanden werden. 
4.1.5 Merkmale des Berufsverlaufs vor Lehrgangsbeginn 
Berufliche Fortbildung setzt der Definition nach die vor-
angehende Ausübung einer Berufstätigkeit voraus. Bei den 
meisten Lehrgängen der aufstiegsbezogenen Fortbildung 
wird von der durchführenden Institution eine längere 
Berufstätigkeitsdauer im Ausgangsberuf entweder gefor-
dert oder zumindest als wünschenswert angesehen, um 
auf einer fundierten Berufserfahrung aufbauen zu kön-
nen. Dieser Gedanke findet sich auch in den AFG-Förde-
rungsbestimmungen wieder, wonach eine Weiterbildung 
nur dann gefördert werden kann, wenn ein Antragsteller 
nach seiner Berufsausbildung bereits beruflich tätig war
37). 
Die Frage nach der Dauer der vorausgehenden Berufs-
praxis ergab in dieser Untersuchung einen Durchschnitts-
wert von etwas über 11 Jahren. Redinet man davon die 
Zeit der beruflichen Ausbildung (überwiegend 3 Jahre) 
ab
38), so beträgt die Zeit der Berufstätigkeit zwischen 
Ausbildungsabschluß und Lehrgangsbeginn durchschnitt- 
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lich etwa 8 Jahre. Wie aus Tabelle 6 hervorgeht, sind die 
Unterschiede zwischen den Fortbildungszweigen nicht sehr 
groß. Es ist jedoch auffallend, daß die durchschnittliche Be-
rufspraxisdauer bei Frauen kürzer ist als bei Männern. 
Dies ist u. a. dadurch bedingt, daß viele Frauen ihre Er-
werbstätigkeit zeitweilig unterbrochen haben. Für einen 
Teil von ihnen dürfte die Fortbildungsteilnahme der Vor-
bereitung für die Rückkehr ins Erwerbsleben gedient 
haben. 
Hervorzuheben ist noch, daß Befragte mit relativ kurzer 
Berufspraxisdauer nur einen geringen Anteil ausmachen: 
Knapp 9% geben an, einschließlich der Lehrzeit erst bis 
zu 5 Jahren berufstätig zu sein. Bei Teilnehmern an Be-
triebswirtelehrgängen liegt dieser Anteil mit 13% etwas 
höher. 
Im Zusammenhang mit der Neuregelung der beruflichen 
Bildungsförderung (1969) nach dem AFG wurde immer 
wieder die Vermutung geäußert, daß die von da an gel-
tenden Zulassungs- und Förderungsbestimmungen in 
starkem Maße von sog. „Bildungsdurchstartern“ (aus-) 
genutzt würden, die nur mit geringen Zeiten der Be-
rufstätigkeit, zum Teil auch unmittelbar im Anschluß an 
die Berufsausbildung an Lehrgängen zur Erweiterung 
der beruflichen Kenntnisse und zur Verbesserung des 
formalen beruflichen Status teilnehmen. Die Ergebnisse 
zeigen, daß diese Vermutung zwar nicht abwegig ist, 
aber nur für einen kleinen Anteil der Geförderten zu- 
39) Insbesondere bei Frauen, die an sonstigen aufstiegsbezogenen Fortbildungen 
teilgenommen haben. 
trifft. Bei der überwiegenden Zahl der Teilnehmer an 
aufstiegsbezogenen Lehrgängen hingegen baut die Fort-
bildung auf einer längeren beruflichen Tätigkeit und da-
mit auf den in dieser Zeit gewachsenen beruflichen Er-
fahrungen auf. 
In diesem Zusammenhang ist auch das Ausmaß der be-
trieblichen Fluktuation von Interesse. Sowohl die durch-
schnittliche Dauer der Beschäftigung im letzten Betrieb 
als auch die Zahl der Arbeitgeber in den letzten fünf 
Jahren zeigen, daß nur bei wenigen Befragten eine kurz-
fristige Karriereorientierung dominierend war. 
Zwischen den Teilnehmern der einzelnen Fortbildungs-
zweige bestehen hinsichtlich ihres Berufsverlaufs tenden-
zielle Unterschiede: Die meisten Teilnehmer an Meister-
lehrgängen, insbesondere an Industriemeisterlehrgängen, 
sind im Vergleich zur Gesamtstichprobe länger berufstä-
tig gewesen, haben weniger häufig den Betrieb gewech-
selt und sind (daher) auch länger im letzten Betrieb vor 
Lehrgangsbeginn beschäftigt gewesen. Bei Technikern 
und Betriebswirten gehen die Abweichungen in die ent-
gegengesetzte Richtung. Jedoch sind, wie die Tabellen-
werte zeigen, die Unterschiede zum einen nicht sehr groß, 
zum anderen streuen die Angaben der Teilnehmer inner-
halb der Fortbildungszweige sehr stark um den jeweiligen 
Durchschnittswert. 
Etwas deutlicher sind diese Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen, und zwar sowohl insgesamt als auch 
innerhalb der einzelnen Fortbildungszweige
39). Neben der 
schon erwähnten Tatsache, daß ein höherer Anteil der 
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hat, dürften dafür auch unterschiedliche persönliche und 
soziale Bedingungen des beruflichen Werdegangs eine 
Rolle spielen. 
Einen Überblick über die Größe des letzten Betriebes vor 
der Lehrgangsteilnahme gibt Tabelle 7. Die Unterschiede 
zwischen den Fortbildungszweigen sind beträchtlich. Sie 
erklären sich aus der Zuordnungsmöglichkeit der einzel-
nen Lehrgänge zu beruflichen Laufbahnmustern, wozu 
 
auch die Beschäftigungsmöglichkeiten in einzelnen Be-
triebsarten zählen. So sind z. B. Teilnehmer an Techni-
ker- und an Industriemeisterlehrgängen vor allem in 
größeren Betrieben beschäftigt gewesen; ihre berufliche 
Planung ist vermutlich stark darauf abgestellt, durch den 
angestrebten höheren Ausbildungsabschluß auch dort 
eine Aufstiegsposition zu erreichen. Der hohe Anteil 
(75 %) der weiblichen Teilnehmer an Handwerksmei-
sterlehrgängen, die vorher in Betrieben bis zu 9 Beschäf-
tigten tätig waren, ist daraus zu erklären, daß sich diese 
40)  Zu den Bildungsbemühungen der Unternehmen vgl. Schlaffke, W., Die 
Bedeutung  der  Weiterbildung  für  die  Wirtschaft,   in:   Wirtschaft  und 
Berufserziehung, 1976, Heft 10. 
41)  Der Wortlaut der Frage wurde einer Repräsentativ-Erhebung des INFAS- 
Institutes entnommen, die im Auftrage des Bundesministeriums für Arbeit 
und Sozialordnung durchgeführt wurde (Bunz, A. R.t R. Jansen und K. 
Schacht, Qualität des Arbeitslebens.  Soziale Kennziffern zu Arbeitszu-
friedenheit und Berufschance, 1973). — Über die Konzepte der Arbeits-
zufriedenheit,   deren  Operationalisierung  sowie  deren   Verbindung  zur 
Arbeitsmotivation  orientiert   ausführlich   Neuberger,   O.,   Theorien   der 
Arbeitszufriedenheit, Stuttgart, 1974. 
42)  Die Werte für Standardabweichungen innerhalb der einzelnen Fortbil-
dungszweige betragen zwischen 1,2 und 1,5, bei der Vergleichsstichprobe aus 
allen Erwerbstätigen (INFAS-Erhebung) beträgt sie 1,2 Skaleneinheiten. 
Gruppe beinahe ausschließlich (88 %) aus Schneiderin-
nen und Friseusen zusammensetzt. 
Für die Förderung der aufstiegsbezogenen Fortbildung 
insgesamt bleibt festzuhalten, daß Mitarbeiter aus grö-
ßeren Betrieben (500 Beschäftigte und mehr), verglichen 
mit der Verteilung der Beschäftigten über Betriebsgrö-
ßenklassen insgesamt, dabei deutlich unterrepräsentiert 
sind. Der Grund dafür dürfte hauptsächlich darin liegen, 
daß Großbetriebe für bestimmte Aufstiegswege häufiger 
(als kleinere Betriebe) innerbetriebliche Fortbildungs-
möglichkeiten anbieten, die im Rahmen einer betriebsbe-
zogen geplanten Berufslaufbahn attraktiver sein kön-
nen
40). 
Bis auf eine relativ kleine Zahl waren die Befragten un-
mittelbar vor Beginn des Lehrgangs berufstätig. Tab. 6 
weist lediglich für die Frauen unter der Kategorie „aus 
sonstigen Gründen nicht berufstätig“ einen deutlich hö-
heren Prozentsatz aus; dabei dürfte es sich überwiegend 
um Hausfrauen handeln. — Die berufliche Situation der 
zum damaligen Zeitpunkt Erwerbstätigen kann auf-
grund der äußeren Bedingungen als überwiegend konso-
lidiert bezeichnet werden: Über 80 % der Befragten ge-
ben an, auf längere Sicht weder eine Entlassung noch 
eine Übertragung weniger befriedigender Tätigkeiten 
befürchten zu müssen (siehe Tabelle 8). 
Zwischen den Fortbildungszweigen sind hier keine Un-
terschiede zu verzeichnen. Etwas heterogener wird das 
Bild, wenn zusätzlich zu den äußeren Faktoren der per-
sönliche Bezug zur beruflichen Tätigkeit i. w. S. berück-
sichtigt wird. Dazu wurde die Frage nach dem Grad der 
Zufriedenheit mit der beruflichen Tätigkeit insgesamt 
gestellt
41). Die Befragten konnten sich auf einer 6stufi-
gen Skala, die von +3 (sehr zufrieden) bis —3 (sehr 
unzufrieden) reicht, einordnen. Die Skala enthielt keinen 
Nullpunkt. Die Mittelwerte für die Teilnehmer in den 
einzelnen Fortbildungszweigen enthält Tabelle 8. Wie 
man sieht, lassen sich zwei größere Gruppen bilden: Auf 
der einen Seite Teilnehmer an Industrie- und Hand-
werksmeisterlehrgängen mit einem Mittelwert, der recht 
nah am Gesamtdurchschnittswert über alle Erwerbstäti-
gen liegt, auf der anderen Seite vor allem Teilnehmer an 
Betriebswirte- und Technikerlehrgängen, die im Durch-
schnitt mit der letzten beruflichen Tätigkeit vor der 
Fortbildung weniger zufrieden waren. Zwar liegt keiner 
dieser Mittelwerte im negativen Skalenbereich, aber ge-
messen an der Verteilung der Zufriedenheitswerte aller 
Erwerbstätigen deuten Durchschnitte unter + l auf 
Gruppenpositionen hin, die recht stark in Richtung „be-
ruflich unzufrieden“ abweichen
42). Diese Unterschiede 
zwischen den beiden Fortbildungsgruppen könnten ein 
Hinweis auf verschiedenartige berufliche Ausgangsbe-
findlichkeiten sein: Teilnehmer an Meisterlehrgängen 
knüpfen mit ihren Aufstiegsabsichten überwiegend an 
eine durchaus zufriedenstellende berufliche Tätigkeit an, 
sie erweitern oder stocken auf. Demgegenüber besteht bei 
vielen Teilnehmern an Techniker- und Betriebswirte-
lehrgängen eher die Absicht, durch die Teilnahme an der 
Fortbildung eine wenig befriedigende berufliche Situa-
tion verlassen zu können. Es handelt sich damit um zwei 
berufliche Laufbahnkonzepte, die — in idealtypischer 
Gegenüberstellung — jeweils recht unterschiedliche be-
rufsbezogene Entscheidungen und Bewertungen bedin-
gen. 
4.2 Motivation zur Teilnahme an der Fortbildung 
Unter dem Begriff „Fortbildungsmotivation“ kann eine 
Vielzahl von persönlichen Beweggründen, Befürchtun- 
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gen, Erwägungen und Erwartungen verstanden werden. 
Häufig sind die einzelnen Faktoren, die den Entschluß 
zur Teilnahme an einer Weiterbildungsmaßnahme be-
wirkt haben, sehr komplex untereinander verflochten, so 
daß eine analytische Entschlüsselung nur über intensive 
kasuistische Studien möglich ist. 
Im Rahmen dieser Untersuchung mit deren standardi-
siertem Erhebungsraster kann deshalb dieser Bereich 
nicht annähernd erschöpfend, sondern nur in seinen we-
sentlichen Aspekten behandelt werden. 
4.2.1 Mobilisatoren 
Zunächst wurde erhoben, wie wichtig bestimmte Einzel-
gesichtspunkte bei der Entscheidungsbildung für eine 
Fortbildungsteilnahme waren. Dazu wurden im Frage-
bogen 12 Gesichtspunkte vorgegeben
43). Die Aufstellung 
in Tabelle 9 gibt an, bei wieviel Prozent der Stichprobe 
diese einzelnen Gesichtspunkte (kurz „Mobilisatoren“ 
genannt) eine wichtige Rolle gespielt haben. 
Aus diesen Daten läßt sich eine recht klare Abstufung 
herauslesen: Dominierend war der Wunsch nach Aus-
weitung der persönlichen Kompetenz und Qualifikation 
(in generellem Sinne); konkrete Zielsetzungen wie höhe-
res Einkommen oder formaler Aufstieg und damit ver-
bunden Prestigezuwachs nahmen eine mehr mittlere Be-
deutung ein; Kategorien, bei denen ein Zielcharakter ent-
weder diffus oder nicht erkennbar ist, hatten demgegen-
über als Mobilisatoren nur einen untergeordneten Stel-
lenwert. (Der Wunsch nach beruflicher Selbständigkeit, 
der ebenfalls nur von einem geringen Anteil als aus-
schlaggebend für die Fortbildungsteilnahme angegeben 
43) Mit den Antwortmöglichkeiten „spielte eine wichtige Rolle“, „war teilweise 
wichtig“ und „spielte gar keine Rolle“. 
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gesonderte Betrachtung.) 
Hinsichtlich dieser Gewichtungsrangreihe ergeben sich zwi-
schen Teilnehmern einzelner Fortbildungszweige keine 
grundsätzlichen Unterschiede, sie sind deshalb auch nicht 
tabellarisch ausgewiesen. Folgende Abweichungen von 
der Gesamtverteilung sind jedoch zu nennen: 
— Unter  den  Industriemeistern wird der Wunsch nach 
größerer  beruflicher  Sicherheit  wesentlich  häufiger 
(66 %) als im Durchschnitt geäußert. Dieses Ergebnis 
muß   im   Zusammenhang  mit  dem   etwas   höheren 
Durchschnittsalter unter den Industriemeistern gese-
hen werden. Viele von ihnen verfolgen mit der Teil-
nahme an der Fortbildung die Absicht, ihre heraus-
gehobene Position in einem Betrieb (meist Großbe-
trieb) zusätzlich abzusichern. 
— Bei  den  Handwerks- wie auch bei den Industriemei-
stern ist auffallend, daß nur ein unterdurchschnittli-
cher Anteil (10 %) aus Unzufriedenheit mit der da-
maligen  beruflichen   Situation  an   der   Fortbildung 
teilgenommen hat. Demgegenüber wird unter Tech-
nikern   und  Betriebswirten   dieser  Teilnahmegrund 
überdurchschnittlich häufig (jeweils 20 %) genannt. 
— Ein  ähnlicher Unterschied wurde ja bereits im 
Abschnitt   über   den   beruflichen   Verlauf   vor   der 
Fortbildungsteilnahme genannt. 
—  Der Wunsch nach beruflicher Selbständigkeit wird 
überdurchschnittlich häufig (20 %) von den Hand-
werksmeistern als wichtiger Grund für die Fortbil-
dungsteilnahme angegeben. 
Im Rahmen der Untersuchung der Teilnahmemotivation 
ist nicht nur die Bedeutung einzelner Aspekte, sondern 
auch deren Zusammenhang untereinander von Interesse. 
Es war deshalb zu ermitteln, welche Mobilisatoren häufi-
ger in Kombination auftreten und deshalb untereinander 
als inhaltlich verwandt gelten dürften. Dazu wurden 
deren Ausprägungen interkorreliert und anschließend eine 
Faktorenanalyse durchgeführt
44). Nach dem Ergebnis der 
Faktorenanalyse können die Mobilisatoren in folgenden 
5 Kategorien zusammengefaßt werden
45). 
1. Kategorie 
—  Wunsch nach Steigerung des persönlichen Leistungs-
vermögens 
—  Wunsch nach Erweiterung der beruflichen Kenntnisse 
—  Wunsch nach größerer beruflicher Beweglichkeit 
—  Wunsch nach größerer beruflicher Sicherheit. 
Diese Kategorie liefert an sich keine neue Information: 
Da die hier enthaltenen Mobilisatoren für 50% bis 80% 
der Befragten eine wichtige Rolle gespielt haben (siehe 
Tabelle 9), treten sie notwendigerweise auch besonders 
häufig in Kombination auf. — Der Wunsch nach Kon-
solidierung und Weiterentwicklung der beruflichen Quali-
fikation  dürfte zusammengefaßt der Inhalt dieser Kate-
gorie sein. 
44) Den 3 Antwortkategorien, die skalenmäßig angeordnet waren, wurden die 
Zahlenwerte l bis 3 zugeordnet; diese Zahlen wurden als Intervalldaten 
verrechnet. Die Faktorenextraktion wurde nach der Hauptachsenmethode 
mit anschließender Varimax-Rotation vorgenommen. 
45) Auf die Wiedergabe der Ladungsmatrix wird hier verzichtet. Die in den 
einzelnen  Kategorien  (=   Faktoren)   aufgeführten Mobilisatoren  weisen 
jedoch Ladungskoeffizienten von mindestens 0,50 auf. — Nach verschie-
denen Kriterien  zur Bestimmung der Zahl zu extrahierender  Faktoren 
wäre eine 3-Faktoren-Lösung am naheliegendsten gewesen. Die gewählte 
5-faktorielle Lösung hat jedoch den Vorteil der leichteren Begriffsbildung 
und Faktorenbenennung. 
2. Kategorie 
—  Wunsch nach höherer Position 
—  Wunsch nach höherem Einkommen 
—  sozialer Druck (Ehepartner, Freunde usw.). 
Diese Kategorie enthält konkrete Zielsetzungen im Hin-
blick auf eine sozio-ökonomische Besitzstandserweite-
rung, in die auch mit dem formalen Aufstieg verbundene 
Prestigeerwägungen einbezogen sind. 
3. Kategorie 
—  Wunsch nach anderer beruflicher Umgebung 
—  Wunsch nach einem Wechsel aus einer unbefriedigen-
den beruflichen Situation heraus. 
Der Wunsch nach Veränderung der beruflichen Situation 
ist in dieser Kategorie also nicht mit genaueren Zielvor-
stellungen verbunden, sondern ergibt sich aus einem ge-
wissen Überdruß bzw. einer Unzufriedenheit mit der 
bisherigen Tätigkeit. 
4. Kategorie 
—  Weiterbildungsinteresse ohne Anwendungsbezug 
—  Wahrnehmung einer günstigen Gelegenheit (da keine 
finanzielle Belastung) ohne besonderes Interesse an 
beruflicher Weiterbildung. 
Diese Kategorie beinhaltet also die Attraktivität des 
Weiterbildungsangebots an sich, ohne daß ein beruflicher 
Bezug hergestellt wird. 
5. Kategorie 
—  Wunsch nach beruflicher Selbständigkeit. 
Die Absicht, sich beruflich selbständig zu machen, kor-
reliert kaum mit den anderen Mobilisatoren. Diejenigen 
Befragten, für die diese Kategorie relevant ist (vor allem, 
wie schon gesagt, Handwerksmeister), sehen den Wunsch 
nach beruflicher Selbständigkeit vermutlich auf dem 
Hintergrund konkreter Pläne als übergeordnetes Anlie-
gen an, das weitere Gesichtspunkte, insbesondere die 
Kategorien l und 2 mit einschließt. 
Die einzelnen Kategorien haben für die Stichprobe insge-
samt ein unterschiedliches Gewicht (wie auch Tabelle 9 
zeigt): Am häufigsten geht die Fortbildungsteilnahme vom 
Wunsch nach Konsolidierung und Weiterentwicklung der 
beruflichen Qualifikation sowie von Zielsetzungen der 
sozio-ökonomischen Besitzstandserweiterung aus, die an-
deren drei Motivationskomponenten spielen demgegen-
über insgesamt eine untergeordnete Rolle, d. h. treten nur 
in Verbindung mit den vorrangigen Motivationskompo-
nenten quasi als Sekundärmotive in Erscheinung. 
4.2.2 Bedeutung der finanziellen Förderung 
Zum Zeitpunkt der Befragung wurden in der Öffent-
lichkeit hinsichtlich der finanziellen Förderung der be-
ruflichen Weiterbildung Möglichkeiten und Konsequen-
zen verschiedener Förderungsmodelle diskutiert. U. a. 
ging es dabei auch um die Frage, welche Wirkungen von 
Förderungsmodellen ausgehen würden, die stärker die 
finanzielle Selbstbeteiligung des Fortbildungsinteressen-
ten beanspruchen, z. B. Selektionseffekte hinsichtlich der 
Fortbildungs- und Teilnahmemotivation. Ein damals 
häufiger in den Medien geäußerter Vorschlag zielt dar-
auf ab, keine Zuschüsse mehr zu geben, sondern zinslose 
Darlehen, die in kleinen Raten rückzahlbar wären. Die 
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ob sie — aus heutiger Sicht — auch unter solchen Bedin-
gungen an dem Lehrgang teilgenommen hätten. Über die 
Hälfte (54 %) bejahen die Frage, allerdings zeigen sich 
deutliche Unterschiede zwischen den Fortbildungszwei-
gen, in denen sich folgende Zustimmungsquoten ergaben: 
 
Als Erklärung für den größeren Anteil unter den Hand-
werksmeistern muß auf diejenigen innerhalb der Gruppe 
hingewiesen werden, die zur beruflichen Selbständigkeit 
—  im Zuge einer konsequenten beruflichen Laufbahn-
planung   am besten über einen Meisterlehrgang erreichbar 
—  tendieren. Zusätzlich ist zu berücksichtigen, daß für 
die im Handwerk Beschäftigten die Meisterprüfung die 
Möglichkeit eines beruflichen Aufstiegs bedeutet, auch 
wenn sie danach als unselbständige Meister tätig sind. 
Ebenso dürfte für einen großen Teil der Industriemeister 
und   der   Teilnehmer   an   sonstigen   aufstiegsbezogenen 
Fortbildungen der absolvierte Lehrgang der beste (ein-
fachste, naheliegendste) Eingang zur angestrebten beruf-
lichen Veränderung sein, so daß diese Gruppe auch unter 
restriktiveren   Konditionen   überwiegend   eine   Fortbil-
dungsteilnahme  angestrebt hätte.  —  Absolventen  von 
Techniker- und Betriebswirtelehrgängen dagegen sehen 
vermutlich  ihre  beruflichen  Aufstiegschancen  nicht  so 
ausschließlich   von   der   Teilnahme   an   den   besuchten 
Lehrgängen abhängig; für sie stellt sich deshalb eher die 
Frage, ob eine berufliche Verbesserung nicht auch auf 
einem anderen Wege erreichbar gewesen wäre, zumal, 
wenn es bei Beginn  der Fortbildung noch  keine sehr 
konkrete Zielvorstellung gab. Hinzu kommen Erwägun-
gen, ob Kosten und sonstiger Aufwand für die Fortbil-
dungsteilnahme noch in einem angemessenen Verhältnis 
zur erreichten beruflichen Verbesserung stehen. Dies er-
klärt wahrscheinlich die niedrigere Zustimmungsquote zu 
einem Modell „Förderung durch Darlehen“. 
Abschließend ist noch darauf hinzuweisen, daß die Fi-
nanzierungsfrage nur einen Indikator für die Fortbil-
dungsmotivation  darstellt
46) und kaum zur Feststellung 
darüber herangezogen werden kann, wie groß wohl die 
Bereitschaft zur Selbstfinanzierung von beruflicher 
Fortbildung tatsächlich ist. Dazu hätte man Personen 
befragen müssen, die eine Fortbildung erst beabsichtigen. 
4.2.3 Einstellung der Vorgesetzten zur Fortbildungsab-
sicht 
Ob ein Arbeitgeber bzw. Vorgesetzter einen Mitarbeiter 
in dessen (häufig noch latenter) Fortbildungsabsicht be-
stärkt oder nicht, dürfte in vielen Fällen die Gewichtung 
der damit verbundenen Vor- und Nachteile und damit 
die endgültige Entscheidung für oder gegen eine Teil-
nahme beeinflussen. 
Überwiegend (62 %) geben die Befragten an, daß sich 
ihr Vorgesetzter weder positiv noch negativ zur Absicht, 
eine Fortbildung zu beginnen, geäußert hat. Nur bei sehr 
wenigen Personen (4 %) hat der jeweilige Vorgesetzte 
46) Mit der — schon oben erwähnten — Einschränkung, daß Angaben über 
Einstellungen, Motive, Erwartungen usw., die sich auf bereits vergangene 
Sachverhalte beziehen, nur mit Vorsicht zu verwenden sind. 
 
Die Ergebnisse dieser Untersuchung sagen nichts darüber 
aus, von welchen Überlegungen die Einstellung des Vor-
gesetzten zur möglichen Fortbildung eines einzelnen 
Mitarbeiters abhängt. Sicherlich spielt jedoch für den 
Vorgesetzten neben der Einschätzung der Eignung des 
Mitarbeiters auch die Frage eine Rolle, inwieweit die 
Fortbildungsabsicht des Mitarbeiters auf eine konkrete 
berufliche Laufbahnplanung bezogen ist. Vermutlich 
wird ein Vorgesetzter seinen Mitarbeiter um so eher zur 
Fortbildung ermuntern, je deutlicher diese mit einem 
realisierbaren Wunsch auf eine bestimmte Tätigkeit bzw. 
Stelle, evtl. sogar im bisherigen Betrieb, in Zusammen-
hang zu bringen und damit der unmittelbare Zweck für 
eine direkte Nutzenabwägung erkennbar ist. 
Wenn dies zutrifft, so ergibt sich daraus, daß die Mög-
lichkeiten für die Einlösung der erworbenen Höherquali-
fikation bei der Fortbildung zum Techniker und zum 
Betriebswirt von Seiten der Vorgesetzten zurückhalten-
der beurteilt werden als bei den anderen Fortbildungs-
zweigen. 
Diese Vermutung einschränkend, muß darauf aufmerk-
sam gemacht werden, daß wahrscheinlich in vielen Fäl-
len der Vorgesetzte gar nicht über die Fortbildungsab-
sicht seines Mitarbeiters informiert war bzw. nicht mit 
ihm darüber gesprochen hat. Es ist jedoch wenig wahr-
scheinlich, daß in dieser Hinsicht ein systematischer Un-
terschied zwischen den Fortbildungszweigen besteht; al-
lein z. B. die hohe Quote sowohl unter den Handwerks-
meistern wie unter den Technikern, die auf den Vollzeit-
Unterricht entfällt, läßt vermuten, daß zwischen 
Vorgesetztem und Mitarbeiter bei der Kündigung bzw. 
Unterbrechung des Beschäftigungsverhältnisses ein Ge-
spräch über die Fortbildung geführt wird, gleichgültig 
ob es sich um einen Handwerksmeister- oder um einen 
Technikerlehrgang handelt. 
4.3 Ergebnis der Fortbildung – Fortbildungserfolg 
Bei der Behandlung und Bewertung des Fortbildungser-
folges ist nicht nur die Frage der Beurteilungskkompetenz, 
die in Abschnitt 3.1 behandelt wurde, sondern auch die 
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Deshalb wurden im Erhebungsbogen verschiedenartige 
Merkmale erhoben, die für die Bewertung des Erfolges 
relevant sein können und aus denen eine Gesamtbilanz 
abgeleitet werden kann. Es handelt sich dabei sowohl um 
Angaben über objektive Tatbestände als auch um Selbst-
einschätzungen. 
Ausgehend von den Zielsetzungen der Weiterbildungs-
förderung sind unter den möglichen Kriterien für die 
Beurteilung der Effizienz in erster Linie die Merkmale 
der beruflichen Situation nach der Weiterbildungsteil-
nahme heranzuziehen. Die Ergebnisse, die im folgenden 
berichtet werden, beziehen sich daher auf wichtige 
Merkmale der beruflichen Situation zum Befragungs-
zeitpunkt
47), und zwar: 
—  Erwerbsstatus (erwerbstätig, arbeitslos oder aus son-
stigen Gründen nicht erwerbstätig), 
— beruflicher  Status, 
—  Grad der fortbildungsadäquaten Beschäftigung, 
—  durch die Fortbildung erreichte Ziele. 
Es werden im folgenden nur diejenigen Befragten be-
rücksichtigt, die den Lehrgang bis zum Ende besucht und 
erfolgreich an der Abschlußprüfung teilgenommen ha-
ben; dies trifft auf 86% der Untersuchungsgesamtheit 
zu
48). Der Anteil bestandener Abschlußprüfungen ist im 
übrigen ebenfalls ein Erfolgsmerkmal, dessen Bedeutung 
gerade im Hinblick auf die besonderen Probleme der Er-
wachsenenbildung relativ hoch veranschlagt werden 
muß. Darauf soll noch im Zusammenhang mit der Ana-
lyse der Schwierigkeiten während des Lehrgangs in 
einem separaten Bericht ausführlich eingegangen wer-
den. 
4.3.1 Erwerbsstatus 
Anders als die Förderung der Fortbildung zur Erweite-
rung/Anpassung der beruflichen Kenntnisse oder der 
Vorbereitung auf eine bisher fehlende Abschlußprüfung 
ist die Förderung der aufstiegsbezogenen Fortbildung in 
den meisten Fällen nicht unmittelbar auf die Verhin-
derung drohender Arbeitslosigkeit bzw. die Beendigung 
vorhandener Arbeitslosigkeit gerichtet. Die Fragen, in-
wieweit auch diese Fortbildungskategorie als konjunk-
turpolitisches Beschäftigungsinstrument im antizykli-
schen Einsatz forciert werden kann oder sollte
49) und 
welche Bedeutung die aufstiegsbezogene Fortbildung 
47) In der Untersuchung wurden außerdem einige Merkmale über die berufliche 
Situation unmittelbar   nach Ablegung der Abschlußprüfung erhoben. 
Diese Daten werden für die Analyse der Beschäftigungsprobleme einzelner 
Austrittsjahrgänge  und  der  beruflichen  Entwicklungsprozesse  nach  Ab-
schluß der Fortbildung herangezogen.  (Dies wird in Teil 2 des  Unter-
suchungsberichts dargestellt.) 
48) Als wichtigste Gründe für einen Lehrgangsabbruch wurden (nach Häufigkeit 
geordnet) genannt: Überforderung im Unterricht, Krankheit, finanzielle 
Schwierigkeiten. 
49) Vgl. M aase, M., W. Sengenberger, Wird Weiterbildung konjunkturgerecht 
betrieben?, MittAB 2/76. 
50) Durchschnitt: Arbeitslosenquote unter allen abhängigen Erwerbspersonen. 
— Vgl. auch die Ausführungen über Effekte der Aufstiegsförderung von 
Klause, D., Weiterbildung für Arbeitslose,  in:  Wirtschaft und Berufs-
erziehung Nr. 8, 1976, S. 239 f. 
51) MatAB 5/1975: Nach der beruflichen Bildungsmaßnahme arbeitslos? — 
Derzeit werden die Daten der Arbeitslosen-Strukturerhebung September 
1976 nach ähnlichen Analysegesichtspunkten ausgewertet. 
52) Brinkmann, Chr., K. Schober-Gottwald, Zur beruflichen Wiedereingliederung 
von Arbeitslosen während der Rezession 1974/1975; MittAB 2/1976. 
53) Die Arbeitslosenquote insgesamt betrug im Oktober 1975 4,6 % und im 
November 4,9 %. 
54) Bereits aus der MatAB Nr. 5/1975 ergibt sich ein höherer Anteil Arbeitsloser 
an den untersuchten Absolventen von Techniker-Lehrgängen. Er beträgt dort 
rund 7 %, wenn aus der Gruppe 62 die Position 628 (überwiegend 
Fortbildung in technischen Fächern, die nicht zu einem Technikerabschluß 
führt) und 629 (Industriemeister) herausgerechnet werden. 
langfristig  für die Sicherung der Erwerbschancen des 
einzelnen haben kann, bleiben davon unberührt bzw. 
sind unter anderen Gesichtspunkten zu beantworten. 
Daß dennoch Fragen des Erwerbsstatus, darunter das 
Ausmaß der Arbeitslosigkeit im Rahmen der Ergebnisse 
der Fortbildung behandelt werden, ergibt sich aus der 
bereits oben erwähnten Diskussion in der Öffentlichkeit 
über den Bedarf an Absolventen aufstiegsbezogener 
Fortbildungen. Dabei wurde häufig die Vermutung ge-
äußert, daß der Anteil der Arbeitslosen unter diesen Per-
sonen nach Abschluß der Bildungsmaßnahme überdurch-
schnittlich hoch sei
50). 
Diese Annahme konnte für den Zeitraum 1974/75, bezo-
gen auf den FuU-Bereich insgesamt, anhand einer Analyse 
von Daten aus der Arbeitslosen-Strukturerhebung Mai 
1975
51) sowie der Untersuchung des IAB über Ursachen 
und Auswirkungen von Arbeitslosigkeit
52) widerlegt 
und das Gegenteil gezeigt werden. Diese Analysen lie-
fern jedoch keine Ergebnisse speziell über die Gruppe der 
Absolventen aus aufstiegsbezogenen Fortbildungen. Sie 
konnten mit dieser Untersuchung ermittelt werden. Da-
nach ergibt sich folgendes Bild: 
Der zum Befragungszeitpunkt ermittelte Arbeitslosenan-
teil von 3,4 % entspricht, wenn man die Basis um die aus 
sonstigen Gründen nicht Erwerbstätigen und die Perso-
nen ohne entsprechende Angaben verringert, einer Ar-
beitslosenquote von 3,7 %. Sie liegt damit um etwa l 
Prozentpunkt niedriger als die entsprechende Quote für 
alle Erwerbspersonen
53). Zwischen den einzelnen Fort-
bildungszweigen bestehen gewisse Unterschiede, die Ar-
beitslosenquoten betragen bei 
 
Auffallend sind die relativ hohen Quoten bei Betriebswir-
ten und Technikern
54). Letztere lagen zum Befragungs-
termin sogar um l Prozentpunkt höher als bei den Erwerbs-
personen insgesamt. Dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß 
in diesen beiden Fortbildungszweigen größere Probleme 
der beruflichen Konsolidierung entsprechend der neuen 
Qualifikationsstufe vorhanden sind, vermutlich weil keine 
den Status- und Tätigkeitserwartungen entsprechend große 
Arbeitskräftenachfrage besteht. So könnte etwa unter 
Technikern und Betriebswirten die Tendenz bestehen, 
eine nicht voll fortbildungsadäquate Stelle wieder zu 
verlassen, auch wenn eine der Fortbildung eher entspre-
chende Anschlußbeschäftigung noch gar nicht gesichert 
ist. — Andererseits sind jedoch die Beschäftigungsproble-
me für die Absolventen beider Fortbildungszweige auch 
nicht zu hoch zu veranschlagen, denn die kurzfristige 
Arbeitslosigkeit überwiegt bei weitem: Von denen, die 
seit Lehrgangsschluß schon einmal arbeitslos waren, be-
trug die Arbeitslosigkeitsdauer bei 62 % (Techniker) 
bzw. 81 % (Betriebswirte) weniger als 3 Monate. Nur 
jeweils etwa l % aller Absolventen aus beiden Fortbil-
dungszweigen war seit Lehrgangsende ununterbrochen 
arbeitslos. 
In diesem Zusammenhang ist noch auf den Unterschied 
zwischen den Arbeitslosenquoten bei Absolventen der 
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Fernlehrgänge (1,7%) hinzuweisen, der in Teil 2 des 
Berichts unter Berücksichtigung möglicher erklärender 
Faktoren näher dargestellt wird. 
Der Anteil der aus anderen Gründen nicht erwerbstäti-
gen Personen, in der Untersuchungsstichprobe insgesamt 
4 %, ist in den einzelnen Fortbildungszweigen unter-
schiedlich hoch, und zwar bei 
 
Zu erklären sind diese Unterschiede einmal mit 
dem jeweiligen Anteil von weiblichen Absolventen, die 
zum Befragungszeitpunkt als Hausfrau tätig sind; dies 
trifft vor allem für die Schulungsziele des sonstigen be-
ruflichen Aufstiegs zu (z. B. Fortbildungen in Büro- und 
Verwaltungsberufen). Ein größerer Teil dieses Personen-
kreises ist möglicherweise wegen der Schwierigkeiten, 
nach Lehrgangsabschluß eine fortbildungsadäquate Be-
schäftigung zu finden, aus dem Erwerbsleben ausge-
schieden. Förderungspolitisch gesehen würde es sich da-
bei um eine Problemgruppe handeln, die weiterer Auf-
merksamkeit bedarf. 
In den Quoten der aus anderen Gründen nicht Erwerbs-
tätigen sind auch jene Personen enthalten, die sich bereits 
wieder in Fortbildungslehrgängen befinden. Dieser An-
teil ist überdurchschnittlich hoch bei Technikern, bei 
staatlich geprüften Betriebswirten (etwas niedriger bei 
praktischen Betriebswirten), aber auch bei früheren Teil-
nehmern an Fortbildungen in Gesundheitsdienstberufen. 
Als Erklärung dafür sind vor allem zwei Faktoren zu 
nennen: 1. Manche Fortbildungen bestehen aus sachlich 
aufeinander bezogenen Einzellehrgängen, die häufig auch 
nacheinander besucht werden, um einen möglichst „abge-
rundeten“ Qualifikationsnachweis zu erlangen. — 
2. Einige Absolventen, die nach der ersten Fortbildung 
keine den eigenen Ansprüchen genügende berufliche Po-
sition gefunden haben, nehmen an einer weiteren (auf-
bauenden) Fortbildung teil, von der sie sich bessere Er-
folgschancen erhoffen. Eine Reihe von Absolventen ha-
ben an die Fortbildung ohne Unterbrechung ein Studium 
angeschlossen (z. B. Ing. grad., Betriebswirt grad.); 
durch die teilweise gegebene Möglichkeit, über einen zu-
sätzlichen Ausbildungsabschnitt nach der Fortbildung 
die Fachhochschulreife zu erlangen
55), dürfte dieser 
Weg begünstigt worden sein. Die entsprechenden An-
teilswerte konnten in dieser Untersuchung nicht ermit-
telt werden. 
4.3.2 Beruflicher Status 
Da es sich bei der untersuchten Stichprobe um Absolven-
ten aus den aufstiegsbezogenen Fortbildungen handelte, 
ist ein wichtiges Erfolgskriterium die Veränderung des 
beruflichen Status. Dazu wurde die Frage gestellt, ob die 
55) Von der jeweiligen Fortbildungsinstitution angeboten. Die Teilnahme an 
diesem Abschnitt wird jedoch nicht nach dem AFG gefördert. 
56) Hierunter fallen insbesondere Befragte, die bereits vorher als technische 
Fachkräfte eingesetzt waren. 
jetzige berufliche Stellung, verglichen mit der Stellung 
vor der Fortbildung, höher, gleichwertig oder niedri-
ger ist. Von den Personen, die zum Zeitpunkt der Befra-
gung erwerbstätig sind, geben 74% an, eine höhere 
Stellung innezuhaben; bei 18% ist die Stellung gleich-
wertig, und 8 % haben zum Befragungszeitpunkt eine 
niedrigere Position als vor der Fortbildung. Zwischen 
den einzelnen Fortbildungszweigen treten keine großen 
Unterschiede auf: Lediglich bei Teilnehmern an sonsti-
gen aufstiegsbezogenen Fortbildungen ist der Anteil der 
höherwertig Beschäftigten mit 66 % etwas geringer (sie-
he Tabelle II, Spalte 13). 
Zusätzlich zu diesem pauschalen Vergleich geben die Be-
fragten an, welchen beruflichen Status sie vor dem Lehr-
gang innehatten und in welcher Stellung sie jetzt tätig 
sind; zugrunde lag dabei ein 11 Kategorien umfassendes 
Status-Schema. Die Verbleib- bzw. Übergangsquoten für 
die einzelnen Statuskategorien und -kombinationen so-
wie für jede Zelle den Anteil der nach eigenem Urteil 
höherwertig Beschäftigten enthält Tabelle I (Anhang). 
Daraus geht hervor, daß bei etwa 25 % bis zum Befra-
gungszeitpunkt kein Wechsel der beruflichen Statuskate-
gone zu verzeichnen war. Dies schließt jedoch Verände-
rungen hinsichtlich der Tätigkeitsanforderungen bzw. der 
Arbeitsplatzbewertung nicht aus, denn immerhin 45 % 
dieser Teilgruppe geben an, jetzt eine höherwertige Tätig-
keit auszuüben. 
Im folgenden werden für jeden Fortbildungszweig die 
besonders häufig vorkommenden Statuskombinationen 
dargestellt (vgl. Tabellen 11a—11d). 
Unter den Industriemeistern, von denen der größte Teil 
vor dem Lehrgang als Facharbeiter oder Vorarbeiter be-
schäftigt war, ist der Wechsel auf Meisterpositionen (im 
Angestelltenverhältnis) besonders häufig. 
Diese Art von beruflicher Statusveränderung, aber auch 
Wechsel in andere Angestelltenpositionen werden von 
den Befragten in hohem Maße (um 90 %) als Aufstieg 
bewertet. 
Die unter Handwerksmeistern  am häufigsten vorkom-
menden Statuskombinationen sind der Wechsel vom 
Vorarbeiter/Facharbeiter/Gesellen zum Meister oder zum 
Selbständigen, was für die meisten dieser Teilgruppe 
einen beruflichen Aufstieg bedeutet; lediglich der Wech-
sel in die Position „Meister im Arbeiterverhältnis“, die 
als Statuskategorie problematisch ist und je nach Berufs-
ordnung unterschiedlich bewertet werden muß, wird von 
einem geringeren Anteil der betreffenden Personen (unter 
70%) als beruflicher Aufstieg gesehen. Bei etwa 12% 
der Teilnehmer, die vorher als Vorarbeiter/Facharbeiter/ 
Geselle tätig waren, hat sich der formale berufliche Sta-
tus bis zum Befragungszeitpunkt nicht geändert. Aber 
noch rund 20% dieser Teilgruppe gibt an, nun eine 
höherwertige Tätigkeit auszuüben. 
Unter den Absolventen an Technikerlehrgängen ist der 
Übergang aus Facharbeiter- in Angestelltenpositionen 
die mit Abstand am häufigsten vorkommende Verände-
rung. Etwa 90 % dieser Teilgruppe bewerten dies als be-
ruflichen Aufstieg. Aber auch unter denjenigen Absol-
venten, die bereits vor dem Lehrgang als Angestellte in 
sachbearbeitender oder in leitender Funktion tätig waren 
(etwa 23 %)
56) und zum Befragungszeitpunkt noch der-
selben Statuskategorie angehören, stuft die Mehrzahl 
(mehr als 60 % der betreffenden Personen) ihre jetzige 
Tätigkeit als höherwertig ein. 
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Lediglich unter denen, die in Facharbeiter-/Vorarbeiter-
positionen verblieben sind (insgesamt 3 % der Absolven-
ten), ist der Anteil der nach eigenen Angaben jetzt 
höherwertig Beschäftigten mit 12 % sehr niedrig. 
Bei  Betriebswirten  ist unter den möglichen beruflichen 
Statusveränderungen, die wegen der Unscharfe der hier 
relevanten Kategorien allerdings nicht zuverlässig zu 
erfassen sind, der Wechsel innerhalb des Angestelltenbe-
reichs aus einer Sachbearbeitungs- in eine Führungsposi-
tion am häufigsten. Fast alle der betreffenden Personen 
bewerten dies als Aufstieg. Aber auch unter den 27 % 
der Gesamtstichprobe, die nach wie vor eine sachbear-
beitende Angestelltentätigkeit ausüben, geben über die 
Hälfte an, jetzt höherwertig beschäftigt zu sein. 
Wegen der Verschiedenartigkeit der Schulungsziele unter 
den sonstigen aufstiegsbezogenen Fortbildungen ist eine 
Zusammenfassung der Status-Veränderungen für diese 
Gruppe kaum aussagefähig. Auf eine entsprechende 
Darstellung wurde deshalb verzichtet. 
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Als drittes Erfolgskriterium wurde untersucht, in wel-
cher inhaltlichen Beziehung die zum Befragungszeit-
punkt ausgeübte Beschäftigung zur absolvierten Fortbil-
dung steht. Dieses Merkmal wurde aus den Antworten zu 
folgenden Fragen abgeleitet: 
1.  Entspricht die jetzige Tätigkeit dem Ziel des Lehr-
gangs (Schulungsziel)? 
2.  Wieviel von den Kenntnissen und Fertigkeiten, die Sie 
in dem Lehrgang erworben haben, können Sie bei Ihrer 
jetzigen Tätigkeit verwerten?
57). 
Zwischen beiden Merkmalen besteht eine mittlere Korre-
lation: unterschieden nach Fortbildungszweigen von r 
= 0,39 (Industriemeister) bis r = 0,58 (sonstige auf-
stiegsbezogene Fortbildungen); die Merkmale decken 
also z. T. unterschiedliche Aspekte ab, so daß das Krite-
rium „Fortbildungsadäquanz“ am besten anhand der 
Kombination beider Merkmale untersucht wird. Die 
möglichen Antwortkombinationen wurden nach dem in 




Aus der Tabelle ergibt sich, daß von den Absolventen, 
die zum Befragungszeitpunkt erwerbstätig sind, 54 % 
eine voll fortbildungsadäquate, weitere 32% eine teilwei-
se fortbildungsadäquate und 14 % eine nicht fortbil-
dungsadäquate Beschäftigung ausüben. Eine Aufgliede-
rung nach Fortbildungszweigen
59) enthält Tabelle 13. 
Auffallend ist der im Vergleich zu den übrigen Gruppen 
niedrigere Anteil voll fortbildungsadäquat beschäftigter 
Techniker und Betriebswirte. Damit wird das für beide 
Gruppen relativ gute Ergebnis nach dem Kriterium 
„Veränderung des beruflichen Status“ zunächst etwas 
57) Die Antwortmöglichkeiten bei Frage l lauten: ja, teils/teils, nein, bei Frage 2: 
sehr viel, ziemlich viel, einiges, wenig, sehr wenig. Die Fragen und 
Antwortalternativen wurden in Anlehnung an die früheren IAB-
Untersuchungen über das Ergebnis von beruflicher Fortbildung und Um-
schulung formuliert. 
58) Die Entscheidung für dieses Kategorien-Schema gegenüber anderen möglichen 
Schemata wurde im Hinblick auf eine relativ antwortnahe Inter-
pretationsmöglichkeit   getroffen.   —   Die   Abgrenzungen   zwischen   den 
3 Kategorien sind durch Verteilungsanalysen auf ihre Trennschärfe hin 
abgesichert worden. 
59) Die  entsprechenden Daten,   aufgegliedert  nach  Schulungszielen,   enthält 
Tab. II. 
 
relativiert. Es sind dabei folgende zwei Aspekte zu be-
rücksichtigen: 
1. Sowohl die Daten über den Berufsverlauf vor Lehr-
gangsbeginn als auch über die Motivation zur Fortbil- 
dungsteilnahme zeigen,  daß  für  Techniker und Be-
triebswirte die Fortbildung tendenziell einen anderen 
Stellenwert in der beruflichen Laufbahn hat als für die 
anderen Gruppen (z. B. geringe berufliche Zufrieden-
heit  als  Beweggrund  für  eine Lehrgangsteilnahme). 
Daraus könnte man folgern, daß sich auch die berufli-
chen Zielvorstellungen bei Technikern und Betriebs-
wirten im Hinblick auf allgemeine Statuserwartungen 
und funktionales Anspruchsniveau etwas von den Er-
wartungen der anderen Teilnehmer unterscheiden. 
2. Positionen,   die  zweckmäßigerweise  von  Technikern 
bzw.  Betriebswirten besetzt werden können,  weisen 
dies zu einem großen Teil nicht durch ihre Bezeich-
nung aus oder können nicht unmittelbar auf die absol-
vierte   Fortbildung   bezogen   werden,   im   Gegensatz 
etwa zu Meisterpositionen oder einzelnen Tätigkeiten, 
die sich an eine Fortbildung aus dem Bereich der son-
stigen aufstiegsbezogenen Fortbildungen anschließen. 
Am Beispiel der Absolventen aus Fortbildungen zum 
Maschinenbautechniker und zum staatlich geprüften Be-
triebswirt soll der zweite Aspekt belegt werden. In Ta-
belle 14 sind diejenigen Berufe aufgelistet, in die relativ 
viele Absolventen aus beiden Schulungszielen gegangen 
sind. 
Ein relativ großer Teil (55 %) der Absolventen aus Ma-
schinenbautechniker-Lehrgängen ist zum Befragungs-
zeitpunkt in Berufen der Berufsordnung „Maschinen-
bautechniker“ (621) tätig, der Rest verteilt sich über 
viele andere Berufe, unter denen die Berufsordnung 628 
noch ein relativ starkes Gewicht hat. Auffallend ist nun, 
daß der Anteil der voll fortbildungsadäquat Beschäftig-
ten in jenen Berufen fast durchweg überdurchschnittlich 
hoch ist, die zur Berufsordnung 621 gehören und sich 
somit klar auf die durchlaufene Fortbildung beziehen, 
während in anderen Berufen, in denen diese Beziehung 
nicht so deutlich wird, der Anteil voll fortbildungsadäquat 
Beschäftigter unterdurchschnittlich ist; dies gilt insbe-
sondere für Berufe, in deren Bezeichnung kaum eine Be-
ziehung zur absolvierten Fortbildung deutlich wird, z. B. 
technischer Angestellter, Werkstattleiter, technischer 
Kaufmann. 
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zum staatlich geprüften Betriebswirt streut noch wesent-
lich stärker. Aus den Häufigkeitsbesetzungen geht her-
vor, daß es für sie eigentlich keine typischen Berufe gibt, 
sondern im Abschnitt der Organisations-, Verwaltungs-
und Büroberufe eine Reihe verschiedenartiger beruflicher 
Tätigkeiten in Frage kommen, für deren Ausübung häu-
fig keine exakt definierten Ausbildungs- und Eingangs-
voraussetzungen bestehen. Es ist deshalb zu vermuten, 
daß viele Teilnehmer an dieser Fortbildung nach Lehr-
gangsabschluß nochmal einen Prozeß der Berufswahl 
durchlaufen müssen. Die einzelnen in Tabelle 14 aufgeli-
steten Berufe enthalten sehr unterschiedlich hohe Anteile 
an voll fortbildungsadäquat Beschäftigten. Vor allem 
dort, wo aus der Berufsbezeichnung deutlich höhere An-
forderungen in fachlicher oder führungsmäßiger Hin-
sicht erkennbar sind, geben auch überdurchschnittlich 
viele Personen an, voll fortbildungsadäquat beschäftigt 
zu sein; demgegenüber ist dieser Anteil bei Berufsanga-
ben, die für Tätigkeiten auf sehr unterschiedlichen Nive-
aus stehen können (z. B. Bürofachkräfte), relativ niedrig. 
Als Vergleichsbeispiel enthält Tabelle 14 noch die Be-
rufsverteilung bei Absolventen der Lehrgänge zum Bi-
lanzbuchhalter, also eines Fortbildungszieles, dessen Be-
zeichnung auf einen klar umrissenen beruflichen Tätig-
keitsbereich hindeutet. Unter den zum Befragungszeit-
punkt ausgeübten beruflichen Tätigkeiten bilden auch 
solche einschlägigen Tätigkeiten den Hauptanteil. 
Nicht nur bei der Aufgliederung nach Fortbildungs-
zweigen, sondern auch nach Schulungszielen zeigen sich 
durchgängige Unterschiede bezüglich des Ausmaßes 
fortbildungsadäquater Beschäftigung: So weisen die 
Schulungsziele des Metallbereichs in den Fortbildungs-
zweigen „Techniker“ und „Meister“ niedrigere Erfolgs-
werte auf als im Durchschnitt des jeweiligen Fortbil-
dungszweiges. Eine mögliche Erklärung ergibt sich aus 
dem Befragungszeitraum, der um den Höhepunkt der 
Rezession und den bisherigen Gipfel der Arbeitslosen-
entwicklung lag. Der Metallbereich war von dieser Ent-
wicklung besonders stark betroffen. Weiterhin ist zu be-
denken, daß Absolventen aus den betreffenden Lehrgän-
gen in Industriebetrieben auch für Positionen eingestellt 
werden dürften, die zwar formal nicht dem Schulungs-
ziel entsprechen, in denen sie aber ihre neue Qualifika-
tion gut einsetzen können (z. B. Aufgaben der Entwick-
lung, Einrichtung, Instandhaltung). Insofern hat die un-
terdurchschnittliche Quote voll fortbildungsadäquat Be-
schäftigter zunächst nur einen begrenzten Aussagewert 
bezüglich der Verwendungsbreite und des generellen 
Fortbildungserfolgs der Absolventen aus diesen Lehr-
gängen. 
Die schwierige Arbeitsmarktlage Ende 1975 dürfte auch 
die unterdurchschnittlichen Erfolgswerte bei den Schu-
lungszielen aus den Bereichen Bürofachkräfte und Se-
kretärinnen zu einem großen Teil erklären. Die Zahl der 
Arbeitslosen hatte sich gerade hier aufgrund des Kündi-
gungstermins zum vorhergehenden Quartalsende (Ende 
September 1975) stark erhöht. 
Einige Schulungsziele, unter deren Absolventen der An-
teil voll fortbildungsadäquat Beschäftigter überdurch-
schnittlich hoch ist, weisen auch einen sehr hohen Anteil 
Selbständiger (bzw. mithelfender Familienangehöriger) 
aus. Dies gilt besonders für den Fortbildungszweig 
„Handwerksmeister“, wo beide Merkmale über die ein-
zelnen Schulungsziele immerhin mit r = 0,36 korrelie-
ren, aber auch für die Fortbildungen zum Wirtschafts- 
MittAB 3/77  417 prüfer/Steuerberater
60). Dieser Zusammenhang ist sachlich 
durchaus begründet, da die entsprechenden Fortbildungen 
in Aufbau und Zielsetzung sehr stark an der selbständigen 
Tätigkeitsausübung orientiert sind. Außerdem war, wie 
schon im Abschnitt „Fortbildungsmotivation“ gezeigt 
wurde, der Wunsch nach beruflicher Selbständigkeit 
unter Teilnehmern an Handwerksmeisterlehrgängen ein 
wichtiger Mobilisator, teilweise wohl auch begründet 
durch den in Tabelle 3 ausgewiesenen hohen Anteil an 
Selbständigen unter den Vätern der Befragten und der 
damit gegebenen Möglichkeit der Übernahme des 
elterlichen Betriebes. Wenn diese Absolventen die 
berufliche Selbständigkeit erreicht haben, ist für sie das 
Kriterium für eine voll fortbildungsadäquate Be-
schäftigung erfüllt. Unter förderungspolitischen  Ge-
sichtspunkten ist die Erfolgsbewertung für diese Absol-
venten, besonders im Hinblick auf die neuen restrikti-
veren Förderungsrichtlinien, die eine Mindestzeit von 3 
Jahren unselbständiger Beschäftigung nach Fortbil-
dungsabschluß fordern
61), jedoch schwierig. Es bleibt zu 
diskutieren, wie das Überwechseln in die berufliche 
Selbständigkeit direkt nach Ablauf der Drei-Jahres-Frist 
förderungspolitisch insgesamt zu bewerten ist, insbeson-
dere bei solchen Absolventen, deren Teilnahme an der 
Fortbildung schon von vornherein auf die berufliche 
Selbständigkeit ausgerichtet war. Erst dann kann gesagt 
werden, ob voll fortbildungsadäquat beschäftigte Selb-
ständige dem Erfolgskonto der Fortbildungsförderung 
zugerechnet werden dürfen. 
Die bisherige Darstellung in diesem Ergebnisabschnitt 
bezog sich nur auf die voll fortbildungsadäquat Beschäf-
tigten, die Gruppe der teilweise fortbildungsadäquat Be-
schäftigten ist noch nicht berücksichtigt worden. 
In eine generelle Erfolgsbilanz muß diese Gruppe jedoch 
mit einem entsprechenden Gewicht einbezogen werden. 
Zusätzlich ist zu bedenken, daß für einen Teil der Be-
fragten die Beendigung des Lehrgangs noch nicht sehr 
lang zurücklag, als die Erhebung durchgeführt wurde; 
daher kann angenommen werden, daß sich eine be-
stimmte Quote der zum Befragungszeitpunkt teilweise 
fortbildungsadäquat Beschäftigten in der darauffolgen-
den Zeit noch in voll fortbildungsadäquate Positionen 
verändert. — In Teil 2 des Untersuchungsberichts wird 
u. a. auch diese Frage behandelt. 
4.3.4 Erreichte Ziele 
Im Abschnitt „Fortbildungsmotivation“ zeigte sich, daß 
an die Entscheidung für eine Fortbildung unterschiedli-
che Zielsetzungen und Erwartungen geknüpft wurden. 
Dementsprechend dürften die Teilnehmer auch bei der 
nachträglichen Bewertung des Lehrgangs unterschiedli-
che Gewichte legen — je nachdem, welche Ziele sie er-
reichen wollten. 
Es wurden deshalb alle Personen der Untersuchungs-
stichprobe
62) danach gefragt, welche Ziele sie — alles in 
allem — durch die Fortbildungsteilnahme erreicht hat-
ten. Dazu wurde ein Katalog mit 11 möglichen Zielen 
vorgegeben, der inhaltlich mit der Liste der Mobilisato-
ren abgestimmt war. Im Durchschnitt wurden fünf bis 
60) Besonders auffallend sind hier folgende Schulungsziele: Feinblechner, 
Installateure: voll fortbildungsadäquat beschäftigt 65 %, Selbständigen-anteil 
29%; Metallfeinbauer (vor allem Augenoptiker): 74%/31%; Zimmerer: 
77%/26%; Bau- und Raumausstatter: 65% / 37%; Maler/ Lackierer: 
61%/35%; Friseure: 71% 757%; Steuerbevollmächtigte: 86 % / 47 %. 
61) § 36 AFG mit § 7 der AFuU, a. a. O. 
62) also auch jene Personen, die zum Befragungszeitpunkt nicht erwerbstätig 
waren 
 
sechs erreichte Ziele angegeben; an erster Stelle stehen 
mit knapp 80 % der Nennungen die erweiterten berufli-
chen Kenntnisse. Wie aus Tabelle 15 hervorgeht, ergibt 
sich aus den Häufigkeitsbesetzungen der übrigen Ziele 
keine allzu deutliche Abstufung: Jedes der vorgegebenen 
Ziele wurde nach eigenen Angaben mindestens von je-
dem zweiten bis dritten Teilnehmer erreicht. 
Auf folgende Unterschiede zwischen den Fortbildungs-
zweigen sei besonders hingewiesen: 
—  Die „andere berufliche Umgebung“ wird unter Tech-
nikern wesentlich häufiger als im Durchschnitt der 
Stichprobe als erreichtes Ziel genannt. In etwas ge-
ringerem Maße trifft das auch für Betriebswirte zu. 
Dieses Ergebnis ist auf dem Hintergrund zu sehen, 
daß in beiden Gruppen die Zufriedenheit mit der be-
ruflichen Tätigkeit vor der Fortbildung unterdurch-
schnittlich war und deshalb von ihnen die Fortbil-
dung verstärkt als Möglichkeit gesehen wurde, aus 
der bisherigen Tätigkeit herauszuwechseln. 
—  Ebenfalls unter Technikern und Betriebswirten wird 
häufiger „größere berufliche Beweglichkeit“ als ein 
Ziel  genannt,  das  durch die  Fortbildung  realisiert 
werden konnte. (Dies trifft auch für Industriemeister 
zu.) 
— Demgegenüber wird ein Zuwachs an beruflicher Si-
cherheit unter den Teilnehmern dieser beiden Fort-
bildungszweige (Techniker und Betriebswirte) weni-
ger häufig als im Durchschnitt angegeben. 
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wirte von den übrigen Befragten können zusammenfas-
send als Hinweise dafür verstanden werden, daß in bei-
den Gruppen tendenziell eine etwas größere Offenheit 
in bezug auf den künftigen beruflichen Werdegang vor-
handen ist. 
Als weitere größere Unterschiede sind noch zu nennen: 
—  Die Abweichungen zwischen den Fortbildungszwei-
gen   hinsichtlich   des   Zieles   „bessere   Allgemeinbil-
dung“ erklären sich z. T. aus den zugrundeliegenden 
Stoffplänen.   Allerdings   können   die   Unterschiede 
zwischen Industriemeistern und Handwerksmeistern 
auch ein Hinweis dafür sein, daß der Begriff „Allge-
meinbildung“ verschieden interpretiert wird. 
—  „Berufliche Selbständigkeit“, die in dieser Formulie-
rung etwas weitergefaßt ist als die formale Statuska-
tegorie, wird vor allem von Handwerksmeistern er-
reicht. 
Die Höhe des Einkommens, ein für viele Befragte wohl 
zentrales Ziel, hat sich durch die Fortbildungsteilnahme 
bei 58 % verbessert
63). Zwischen den einzelnen Fortbil-
dungszweigen zeigen sich keine deutlichen Unterschiede, 
abgesehen von den sonstigen beruflichen aufstiegsbezo-
genen Fortbildungen, bei denen die oben genannten 
Schwierigkeiten der Abgrenzbarkeit zur Anpassungs-
fortbildung sich u. a. auch hier bemerkbar machen. 
Neben der Frage, in welchem Maße einzelne Ziele reali-
siert werden konnten, wurde auch untersucht, welche 
Ziele häufig in Kombination genannt werden und welche 
Grobgliederung des Katalogs nach sachlich verwandten 
Zielen sich daraus ergibt. Dazu wurde eine Faktoren-
analyse durchgeführt, die eine Zwei-Faktoren-Lösung lie-
ferte
64), d. h. eine Zuordnung der einzelnen Ziele in 
zwei Kategorien nahelegt: 
1. Kategorie 
—  andere berufliche Umgebung 
—  höhere berufliche Position 
— zufriedenstellendere  Tätigkeit 
— höheres  Einkommen 
2. Kategorie 
—  größeres persönliches Leistungsvermögen 
—  mehr berufliche Sicherheit 
—  Anerkennung unter Angehörigen, Bekannten usw. 
—  größere berufliche Beweglichkeit 
— bessere  Allgemeinbildung 
—  erweiterte berufliche Kenntnisse. 
Das Ergebnis ist insofern interessant, als sich in der er-
sten Kategorie alle jene Ziele finden, die die konkreten 
und für den Absolventen unmittelbar bedeutsamen Kri- 
63) Es wurde zwar auch die Höhe des Einkommenszuwachses bei der Unter-
suchung erfaßt, sie erwies sich jedoch für Analysezwecke als relativ wenig 
brauchbar: Zum einen war es schwierig, aus der Differenz der Einkommen 
den „fortbildungsbedingten“ Anteil von dem durch die allgemeine 
Einkommensentwicklung bedingten Anteil zu trennen; zum anderen war es 
auch schwierig, bei den großen zeitlichen Bandbreiten für Lehrgangsbeginn, -
beendigung und -dauer innerhalb der Stichprobe die Vergleichbarkeit 
zwischen den Befragten herzustellen. 
64) Die einzelnen methodischen Schritte entsprechen denen bei der Faktoren-
analyse der Mobilisatoren (siehe Fußnote 44). Als Rohdaten wurden hier die 
Werte 0 (= Ziel wurde nicht genannt) und l (= Ziel wurde genannt) zur 
Berechnung der Korrelationen verwendet. — Auf die Wiedergabe der 
Ladungsmatrix wurde hier verzichtet. Alle in den beiden Kategorien (= 
Faktoren) aufgeführten Ziele weisen jedoch Ladungskoeffizienten von 
mindestens 0,50 auf. 
65) Daß diese Zielkombination meist an das vierte direkte Erfolgsmerkmal, die 
andere berufliche Umgebung, gebunden ist, ergibt sich quasi zwangsläufig. 
terien des Fortbildungserfolges sind; sie sollen daher als 
direkte  Erfolgsmerkmale bezeichnet werden. In die 
zweite Kategorie hingegen fallen die Ziele, von denen 
der Absolvent häufig nicht sagen kann, in welchem Aus-
maß er sie realisieren konnte (z. B. „erweiterte berufliche 
Kenntnisse“) oder deren Bedeutung für den weiteren Be-
rufsverlauf noch nicht voll abgeschätzt werden kann 
(z. B. „größere berufliche Beweglichkeit“); sie werden da-
her indirekte Erfolgsmerkmale genannt. Zusätzlich sind in 
der zweiten Kategorie auch Ziele enthalten, die aus 
förderungspolitischer Sicht keine oder allenfalls eine 
nachgeordnete Bedeutung haben (z. B. „Anerkennung 
unter Angehörigen“, „bessere Allgemeinbildung“). — 
Die berufliche Selbständigkeit als erreichtes Ziel ist nach 
dem Ergebnis der Faktorenanalyse keiner der beiden 
Kategorien zuzuordnen und daher als eigene Kategorie 
anzusehen. 
Die Gliederung besagt, daß (entsprechend den Angaben 
der Befragten) einzelne Ziele häufiger in Kombination 
mit Zielen derselben  Kategorie erreicht wurden als in 
Kombination mit Zielen der jeweils anderen Kategorie. 
Das bedeutet für die direkten Erfolgsmerkmale, daß Be-
fragte, die durch die Fortbildung eine höhere berufliche 
Position erreicht haben, mit hoher Wahrscheinlichkeit 
aufgrund der Teilnahme auch ein höheres Einkommen 
beziehen und mit ihrer Tätigkeit zufriedener sind als vor 
der Fortbildung
65). Ein Teil dieser Befragten gibt zu-
sätzlich Ziele des indirekten Bereiches an, die aber wie-
derum auch von jenen genannt werden, die kaum direkte 
Erfolgsmerkmale vorweisen können. 
5. Folgerungen 
Die in Teil l des Untersuchungsberichtes dargestellten 
Ergebnisse lassen sich, als eine Art Zwischenbilanz, in 
folgende Feststellungen über die Förderung der aufstiegs-
bezogenen Fortbildung zusammenfassen: 
(1)  Zu den Teilnehmern an aufstiegsbezogener Fortbil-
dung rechnen vor allem Personen, die bereits vor der 
Fortbildung hinsichtlich ihrer Erwerbschancen als wenig 
problematisch  gelten  dürften. Der bisherige berufliche 
Werdegang und motivationale Merkmale weisen sie als 
eine durchaus qualifizierte Auswahl unter den Erwerbs-
tätigen aus. 
(2)  Die sozialpolitische Intention des AFG wird bei der 
Fortbildungsförderung   dieses   Personenkreises   insofern 
erreicht, als einem größeren Teil unter ihnen damit die 
sog. „zweite Chance“ für eine gehobene berufliche Lauf-
bahn eingeräumt wird, nachdem sie die erste Chance, näm-
lich eine weiterführende allgemeinbildende Schule zu be-
suchen, aufgrund persönlicher und sozialer Bedingungen 
nicht wahrnehmen konnten bzw. ungenutzt ließen. 
Daß die Förderung der Fortbildung zum Handwerks-
meister nicht nur sozialpolitischen, sondern auch mittel-
standspolitischen Zielsetzungen dient, steht außer Zwei-
fel. Eine Bewertung dieses Nebeneffektes läßt sich aus 
den Ergebnissen der Untersuchung nicht ableiten. 
(3)  Ausgehend von Diskussionen über den zukünftigen 
Qualifikationsbedarf im  Erwerbsbereich  kann  die Be-
wertung der Teilnahme an aufstiegsbezogener Fortbil-
dung auch unter dem Aspekt der Verbesserung der be-
ruflichen Beweglichkeit gesehen werden. So könnte eine 
vom allgemeinen Verständnis her als aufstiegsbezogen 
definierte Fortbildung auch einen vorsorgenden Charak-
ter haben, indem persönliche Erwerbschancen im Hin- 
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durch technischen und wirtschaftlichen Wandel bedingt 
sind, abgesichert oder verbessert werden. Dieser Aspekt 
wird zwar von den meisten Teilnehmern auch gesehen 
und mit der Fortbildung angestrebt; ob sich diese Ziel-
setzungen jedoch bestätigen, könnte für die untersuchte 
Stichprobe erst zu einem wesentlich späteren Zeitpunkt 
und nur im Vergleich mit Erwerbspersonen, die nicht an 
aufstiegsbezogener beruflicher Fortbildung teilgenom-
men haben, festgestellt werden. 
(4)  Die meisten Teilnehmer haben einerseits eine mehr-
jährige Berufspraxis seit Ausbildungsabschluß und an-
dererseits ein nicht zu hohes Lebensalter. Sie bieten damit 
relativ günstige Voraussetzungen für die Anpassung an 
die Anforderungen der Fortbildung (z. B. Probleme des 
Lernens,   soziale  Anpassung;   nur   ein   geringer   Anteil 
wird mit diesen Anforderungen nicht fertig und bricht 
den Lehrgang ab). Diese Teilnehmer bieten aber auch gün-
stige Voraussetzungen, um die durch die Fortbildung er-
reichte Qualifikation beruflich zu verwerten, d. h. eine 
Tätigkeit in mittlerer oder gehobener Position aufzuneh-
men und sich auf neue (höhere) Anforderungen umzu-
stellen. 
(5)  Gemessen an den Merkmalen der beruflichen Situa-
tion der Teilnehmer zum Befragungszeitpunkt ist das 
Ergebnis der Fortbildung bei der überwiegenden Zahl 
der Teilnehmer positiv. Besonders deutlich ist das Aus-
maß des Fortbildungserfolges am Kriterium „berufliche 
Statusveränderung“ ablesbar. Daß es sich hierbei nicht 
nur um eine Formalkategorie, sondern um ein inhaltlich 
valides Merkmal handelt, ergibt sich aus weiteren damit 
korrelierenden Kriterien, nämlich: höheres Einkommen 
und zufriedenstellendere Tätigkeit. Die berufliche Tätig-
keit der meisten Teilnehmer kann entweder als voll oder 
als teilweise fortbildungsadäquat eingestuft werden. — 
Auf unterdurchschnittliche Erfolgsbilanzen in einzelnen 
Bereichen wurde hingewiesen. 
(6)  Die sich durch zahlreiche Merkmale hindurchziehen-
den   tendenziellen   Unterschiede   zwischen   Technikern 
und Betriebswirten einerseits und den Absolventen der 
übrigen  Fortbildungszweige  andererseits  machen   deut- 
lich, daß die aufstiegsbezogene Fortbildung bei einzelnen 
Teilgruppen einen jeweils verschiedenen Stellenwert für 
deren berufliche Laufbahn haben kann, weil in bezug 
auf den beruflichen Aufstieg verschiedene Konzepte 
möglich sind. 
In dem Verständnis, den Planungen und den Erwartungen 
vieler Teilnehmer an Handwerksmeisterlehrgängen wird 
der berufliche Aufstieg konvergent auf eine ganz konkrete 
berufliche Tätigkeit bezogen. Ähnliches gilt z. B. auch 
für viele Teilnehmer an Lehrgängen zum Bilanzbuchhal-
ter, zum Steuerbevollmächtigten oder zur Kranken-
schwester. Demgegenüber ist die Richtung des berufli-
chen Aufstiegs etwa bei vielen Technikern und Betriebs-
wirten noch relativ offen und stark abhängig von Anre-
gungen und sich bietenden Möglichkeiten; dies ist somit 
eine  divergente  Aufstiegsorientierung. Es liegt auf der 
Hand, daß ein Vergleich von Erfolgsquoten zwischen 
Personen mit konvergenter und solchen mit divergenter 
Aufstiegsorientierung problematisch ist, da im ersten Fall 
Ziel und Erfolgskriterien bereits mit der Fortbildungs-
absicht inhaltlich relativ genau vorgegeben sind, wäh-
rend dies bei der divergenten Aufstiegsorientierung im 
Laufe der Fortbildung und noch danach häufig neu 
definiert wird. Relativ konstant dürfte hier nur die hohe 
allgemeine Statuserwartung sein. 
Abschließend sei noch auf zwei Aspekte für die Ergeb-
nisbewertung verwiesen: 
Alle berichteten Ergebnisse sind gruppenstatistische Aus-
sagen, für die Bewertung eines Einzelteiles haben sie nur 
eine geringe Aussagekraft, besonders dann, wenn die zu 
betrachtende Teilgesamtheit sehr komplex ist (z. B. 
Techniker insgesamt). 
Da die Untersuchung sich auf die Absolventen der Jahre 
1972 bis 1974 bezieht, ist eine Verallgemeinerung der 
Ergebnisse auf die derzeitige Situation nicht möglich. 
Um dennoch Tendenzhinweise auf Veränderungen geben 
zu können, werden in Teil 2 des Untersuchungsberichtes 
u. a. auch Ergebnisse über den Zusammenhang zwischen 
Fortbildungserfolg und dem Zeitpunkt der Beendigung 
des Lehrgangs dargestellt. 
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